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Wie die deutschen Einwanderer um Gompoluo vor 


Oplata pocztowa ulszezona ryezattowo. 
Einzelpreis 20 Groſchen. 


Der Vollsfreund 


Wochenſchrift fiir die Deutſchen Polens in 
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Stadt und Land. 


Bezugspreis mit Poftzuftellung 75 Gr. monall 

Ainzeigenpreis: für die viergefp. Mitlimelerzeile 

10 Groſchen, für die zweinefp. Textzeile 30 Gr, 
Kür das Ausland 50 Prozent Zuſchlag. 


14. Jahrgang 


hundert Jahren wohnten 


Das A, Gebot heißt uns unſere Eltern, unſere 
Vorfahren ehren und verheißt uns dafür nr one | 
ergehen und langes Leben auf Erden. „Der Kin⸗ 
der Ehre jmd ihre Väter“ heißt es in den Sprüchen 
Salomomis (17, 6). Und ganz im Sinne dieſer 
Bibelſtellen ſagt unſer Goethe: „Wohl dem, der 
ſeiner Väter gern gedenkt“ 


kt“. 
Der „Volksfreund“ arbeitet und hat ar 
dieſem Sinne gearbeitet und will auch in ZJubur 
feiner alten Linie treu bleiben. So freuen t 
uns denn, daß wir heute mit dem Abdruck einer 
Artikelreihe aus der t eines unſerer verdien⸗ 
beiten Heimatforſcher deginnen können, der in ſei⸗ 
7%, Artiteln die geſamten Lebenserſcheinungen uns 
ſerer Vorfahren hierzulande 3 Er beginnt 
mit einer Eingelgemeinde (ſoinem urtsort) und 
ſchreitet dann zur Allgemeinheit fort. 8 

Wir empfehlen die Artilel aufs wärmſte 
allen unſern Leſern und bitten fie, diefe kostbaren 
Arbeiten wie einen Schatz für kommende Geſchlech⸗ 


ter aufzubewahren. 
Der Volksfreund. 


In der Zeit der deutſchen Einwanderung (zu Beginn 
des 19. Jahrh.) war die Gemeinde Sompolno ziemlich 
waldreich. Man baute daher vorwiegend aus Holz. Die 
Karte von Sompolno vom Jahre 1823 weiſt ungefähr 80 
hölzerne neben 20 gemauerten und 20 Fachwerk⸗Häuſern 
auf. Auf dem Lande konnte man gemauerte Häuſer und 
Wirtſchaftsgebäude faſt gar nicht. Da man aber überall 
neue Dörfer anlegte, auch ausſchließlich mit Holz brannte, 
verſchwanden viele Wälder, und das Bau⸗, Nutz⸗ und vor 
allem das Brennholz war immer ſchwieriger zu beſchaffen. 
Man begann daher, wie in anderen Gegenden, ſo auch 
hier um das Jahr 1880 Torf als Brennſtoff zu benutzen. 
Der ereſt Torf in Sompolno wurde von Blonawy bei Po⸗ 
5 geholt, wo er bereits ſeit einem Jahrzehnt in größeren 

engen geſtochen wurde und als der beſte in der Umge⸗ 
gend bis auf den heutigen Tag gilt. Man ſtach ihn an⸗ 
fänglich ausſchließlich mit Spaten, dann mit dreiſchnei⸗ 
digen Stecheiſen, bis zuletzt die Torfmaſchinen aufkamen, 
mit denen man den alten, tiefliegenden und reifen Torf 
hervorholen konnte. Die Bekanntſchaft mit dem Torf 
kam nach Polen aus Holland und Norddeutſchland. Sehr 
zeitig wurde Torf als Brennſtoff in den Moor⸗ und Wie⸗ 
ſengegenden des Netzegaus, aus dem die meiſten Kolo⸗ 
niſten der Kirchengemeinde Sompolno ſtammen, ver⸗ 
wendet.“) 

Wohl hat man noch lange Zeit aus behauenen, 
waagerecht übereinander gelegten Holzſtämmen ſoge⸗ 


) In ſeinen „Denkwür digkeiten“ berichtet Pafek, daß er 
1658 zum erſten Male ſah, wie die Einwohner der 0 
Nen 3 55 des Holzes „geſchnittene und getrock⸗ 

Erde“ brannten. (Pamietnik Jana Chryzostoma Paska, 
Send. 1921 S. 181 re 3 * 


nannte Blockhäuſer gebaut. Die Fugen zwiſchen den Bal⸗ 
ken wurden mit Moos und Hadern verſtopft und von 
außen mit Lehm verſchmiert. Die inneren Stubenwände 
im Rohzuſtande gelaſſen oder verrohrt, angeworfen und 
geweißt. Auf dem Lande wurden ſämtliche Gebäude mit 
Stroh, hin und wieder auch mit Binſen gedeckt, in den 
Städten und Marktflecken dagegen mit geſpaltenen kie⸗ 
fernen Dachſpließen, die man mit langen, ſtarken, hölzer⸗ 
nen Nägeln an die Dachpfetten feſtnagelte. Später ka⸗ 
men die keilförmig gespaltenen, mit dünnen Längskanten 
zugeſchärften und mit Furchen verſehenen Kliebſchindeln 
auf. Beſſere Häuſer und Gebäude deckte man auch mit 
Flach⸗ und Krempziegeln. 

Immer häufiger mußte das ſchwer zu beſchaffende 
Holz als Bauſtoff mit Lehm, mit luftgetrockneten und ge⸗ 
brannten Ziegeln vertauſcht werden. Die Ziegel in den 
alten Häuſern waren größer. Ihre Ausmaße betrugen 
125468 rheiniſche Zoll. Dann kamen die kleineren 
Ziegel auf — 1145 42,5 Zoll Warſchauer Maß. 

Die Wohnhäuſer waren und ſind auch heute noch 
meiſtenteils mit der Langſeite zur Straße gekehrt. Die 
Fronttür war jedoch in der Regel verſchloſſen. Man ging 
durch das Hoftor, ſelten mit einem Dächlein oder Bogen 
überbedt, oder durch die Seitenpforte auf den Hof, der 
von den Wirtſchaftsgebäuden — Scheune, Stall und 
Schuppen — erbaut war. In der Nähe des Hauſes, meiſt 
auf dem Hofe, befand ſich auch der Winde⸗ oder Ziehbrun⸗ 
nen mit einem Trog zum Tränken des Viehs. Auf dem 
Hofe oder in dem Schuppen waren die vorne mit zwei 
niedrigen Rädern verſehenen Pflüge und die Wagen mit 
den hölzernen Achſen aufgeſtellt. In Leiterwagen, die 
mit Teer ſchwarz angeſtrichen waren, fuhr man Sonntags 
zur Kirche. 

Vom Hofe gelangte man in den kleinen Flur. Der 
Eingang war manchmal mit einer Vorlaube ausgeſtattet. 
Die Türen waren mit Holzſchlöſſern und Holzriegeln ver⸗ 
ſehen. Vom Flur führte eine gewöhnliche Leiter auf den 
Boden. Durch eine Tür gelangte man in die Küche (ver⸗ 
ſchiedener Größe), in der für Menſchen und Vieh gekocht 
wurde. Kochherde mit eiſernen Platten und runden Oeff⸗ 
nungen darin, in die die Töpfe hineingeſtellt werden, mit 
Feuerringen dazu, kannte man damals noch nicht. Man 
kochte in einem offenen mit einem Feuermantel und einem 
Rauchhut verſehenen Kamin. Im Kamin war oben eine 
eiſerne Stange zum Hin⸗ und Herſchieben der breiten 
dreifüßigen „Grapen“ aus Gußeiſen. Der Grapen hing 
an einem Haken. Kleinere Töpfe mit Henkeln ſtellte man 
beim Kochen auf eien vierbeinigen Feuerbock oder auf 
einen Dreifuß; kleinere Pfannen waren auch mit drei 
Beinen verſehen und konnten ſo auf glühenden Kohlen 


ſtehen. Hier in der Küche fanden auf der Erde auf 
einer Bank die Waſſereimer, Milchkübel, der Backtrog 
oder eine Backmulde, verſchtedene Fäſſer und das kegel⸗ 
förmige Butterfaß, in dem man mit Hilfe eines Stieles 
mit der durchlochten Holzſcheibe, der auf und ab bewegt 
wurde, Butter machte. Der Backofen, in dem man Brot 
backte, auch Flachs und Obſt dörrte, hatte keinen feſten 
Platz. Er war ein läſtiger, viel Raum beanſpruchender 
Geſelle, der bald hier, bald dorthin geſchoben wurde. Er 
wurde von dem Flur oder von der Küche aus beſchickt 
und ragte in eine Kammer oder den Flur herein. 

Aus der Küche oder auch aus dem Flur gelangte man 
in die Wohnzimmer mit einfachem Hausrat. Das Haupt⸗ 
möbel war das für beide Eheleute beſtimmte breite und 
offen ſtehende, zuweilen mit Gardinen verhangene Bett, 
in welchem die Kiſſen und Deckbetten nicht ſelten bis zur 
Oberlage aufgehäuft waren. Das Bett mit dem Bretter⸗ 
boden hatte nur einen Strohbelag. Die Strohſäcke und 
die Unterbetten waren eine ſpätere Kulturerrungenſchaft. 
Daß jedes Familienmitglied ſein eigenes Bett haben 
ſollte, war, wie auch heute vielfach, noch ein unerreichtes 
Ideal. Oft ſchlief der Vater mit dem Sohn, die Mutter 
mit der Tochter, die Großeltern mit den Enkelkindern. 
Da, wo die Mutter ſchlief, ſtand natürlich auch die Wiege 
(Kufenwiege; die von der Decke herabhängende Schau⸗ 
kelwiege war wenig im Gebrauch). 

An die Stube war in der Regel die Kammer ange⸗ 
gliedert, die meiſtens Schlafſtätte war. Sie enthielt die 
Betten, Truhen und ſonſtiges Hausgerät. Außer dieſer 
Schlafkammer gab es in beſſeren Wirtſchaften oft noch 
andere Gemächer, wie z. B. Milchkammern. Auch in den 
Küchenräumen waren zuweilen Betten für die Dienſt⸗ 
mägde aufgeſtellt. Die Knechte ſchliefen auf Pritſchen in 
den Ställen. 

In der „guten Stube“ ſtand ein mit einem Tiſchtuch 
aus ſelbſtgewebter Leinwand bedeckter Tiſch mit etlichen 
Stühlen und Bänken, auch ein Schrank, der unten mit 
geſchloſſenen Türen verſehen war und zur Aufbewahrung 
des Brotes und der Butter diente, oben aber Glastüren 
hatte, hinter denen man Küchengeräte, irdene Schüſſeln 
und Krüge, mit Pflanzenornamenten, Blumen und Vö⸗ 
geln verzierte, oft mit Sprüchen verſehene Teller, Be⸗ 
cher, Gläſer und Flaſchen, Blech⸗ und Zinnlöffel in zier⸗ 
licher Ordnung aufgeſtellt, wahrnahm. Die gewöhnlichen 
Schüſſeln, Krüge und Töpfe kaufte man auf dem Markt. 
Der Ort ihrer Entſtehung waren außer Sompolno die 
umliegenden kleinen Städte. Das beſſere buntverzierte 
Feyencegeſchirr brachte man aus Kolo und Wloclawek. 
Folgende Widmungs⸗ und Erinnerungsſprüche enthielten 
die Teller, Becher und Taſſen: Dein auf ewig, Vergiß 
mein nicht, Sei vergnügt, Aus Freundſchaft, Gabe der 
Liebe, dem Hausherrn, der Hausfrau. Man konnte un⸗ 
ter dieſem Zierat ſogar Szenen aus deutſcher Geſchichte 
finden, wie z. B. die Vollſtreckung des Todesurteils gegen 
den Landwirt Andreas Hofer, den Kämpfer für Tirols 
Freiheit. Zwölf Mann ſtehen mit geladenen Büchſen 
vor dem vollbärtigen tiroler Bauern mit dem breiten 
gänſefederkielgeſtickten Gurt und den Schaftſtiefeln. Der 
franzöſiſche Kommandierende ſetzte im Namen Napoleons 
einen Preis auf den Kopf Hofers aus. Da fand ſich ein 
Bauer, der in ſchlechtem Leumund ſtand und verriet den 
Bauernführer. Nach der Gefangennahme wurde Hofer 
nach Mantua gebracht und erſchoſſen. Der Kampf, den 
er geführt, ſein Tod war das Signal zum Aufſtand der 
anderen Völker, die Napoleon unterjocht hatte. Der 
Sandwirt ſelbſt iſt zum Nationalhelden der Tiroler ge⸗ 
worden. Er ruht in einem Ehrengrabe in Innsbruck, 
wo Kaiſer Max' Grabmal iſt. Unſere Landleute wiſſen 
freilich von dieſer Geſchichte ſo viel wie nichts. Aber man 
brauchte denjenigen, die den Andreas Hofer⸗Becher in 
die Hand nahmen, nicht erſt ſagen, daß ſich auf dem Bilde 
eine Geſchichte abſpielte,. von der man ſo oft hört. non der 
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man auch im 21. Kap. des 1. Buches der Könige leſen 
kann: Die Aelteſten und Oberſten des Landes ſtellten loſe 
Buben, die vor dem Volke gegen Naboth zeugten und 
ausfagten, er habe Gott und den König geläſtert. Da 
führten fie ihn vor die Stadt hinaus und ſteinigten ihn. 
Auf dem Becher ſah man nur bildlich dargeſtellt, was 
auch die Schrift erzählt, wie ein Wehrloſer infolge Ver⸗ 
rats ſein Leben mit dem Märtyrertod beſchließt. Solche 
Verläumder und Menſchenverräter gab es zu jeder Zeit. 


(Schluß folgt) 


Die „Nota“ 


3 n 5 . nimmt das Wuls 
: er . 1 one 
Sa x 


c zur 1 

2 Hits 

Bol zu en 9 25 ner loggen m, auch 
die aufzurollen. ob es eines Polen würdig 
12 die See n ingen. Der Autor kommt dabei 


„Der Warschauer Flaggen⸗Zwiſchenfal hat die pol⸗ 
niſche Oeffentlichkeit daran erinnert, daß ſämtliche Staa⸗ 
ten auf ihre Flaggen, ihre Symbole, achten, daß mit 
ihnen das Anſehen des Staates zuſammenhängt. Die 
Frage, ob Lieder, die in Gegenwart des Staatsoberhauptes 
geſungen werden, ſich dazu eignen, ebenfalls als Symbol 
behandelt zu werden, muß entſchieden bejaht werden. Was 
heißt das alſo, daß die „Rota“ der Konopnicka mit ihrer 
abſcheulichen Wendung: „Er wird uns nicht ins Geſicht 


ſpucken“ in Gdingen innerhalb des ganzen Apparates der 


Majeſtät der Republik geſungen wurde. Wir könnten es 
verſtehen, daß während der großen und hervorragenden 
Manifeſtation ein Geſang notwendig war, der in einfa⸗ 
cher und anſprechender Weiſe die Gefühle der Menſchen⸗ 
maſſen zum Ausdruck gebracht hätte,, Wir geben das 
Land nicht preis, woher wir ſtammen“ — dies find ſen⸗ 
timentale Worte, jo fingen vielleicht Leute, die von Ju⸗ 
den angeregt werden, Schiffskarten nach Amerika zu kau⸗ 
fen, ſo ſingt aber nicht ein Volk, hinter dem eine ſtaat⸗ 
liche Organiſation, eine große Armee, Batterien von mäch⸗ 
tigen Geſchützen ſtehen. Freilich ſteckt in dieſen Worten 
nichts Unanſtändiges. Dagegen beleidigen die Worte: 
„Der Deutſche wird uns nicht ins Geſicht ſpucken“ — den⸗ 
jenigen, der ſie ſingt, beleidigen ſeine nationale, ſtaat⸗ 
liche und menſchliche Würde. 

Es liegt in der Tat etwas Pathologiſches darin, daß 
die Leute dieſe „Nota“ ohne Scham, ohne Gefühl dafür 
fingen, daß fie irgendetwas Lächerliches und zugleich 
Efelhaftes tun. Ein für die Würde, die Ehre empfind⸗ 
liches Volk, die Polen, die ebenſo wie die Spanier beſon⸗ 
ders empfänglich für Komplimente, Titel, für Zeremonien, 
geſellſchaftliche Höflichkeiten und Sitten ſind, gerade ſie 
fingen die „Rota“, ein Volk von zweifellos ſehr weit⸗ 
gehender geſellſchaftlicher Kultur. Wie kann man es mit 
alledem vereinbaren, daß dasſelbe für alles ſo empfäng⸗ 
liche Volk, wenn es politiſch etwas manifeſtieren will, 
als maximales politiſches Programm eine Loſung auf⸗ 
ſtellt, die darin beſteht, daß man anderen Völkern ver⸗ 
bietet, ihm in die Viſage zu ſpucken. Hymnen und natio⸗ 
nale Lieder werden bei Künſtlern beſtellt. Hört bei Ma⸗ 
nifeſtationen und Feſtlichkeiten die Stimme der Künſtler, 
denn fie find dazu berufen. Boy⸗Zelenſti ift kein Anhän⸗ 
ger der adligen Kultur, er iſt Pazifiſt, niemand wird ihn 
in Polen verdächtigen, daß er Verteidiger des militäri⸗ 
ſchen Hochmuts ſein wollte — und doch hat er ſchon wie⸗ 
derholt aus Anlaß dieſer abſcheulichen „Rota“ an die 
Volksgemeinſchaft appelliert. „Nicht ſpucken!“ rief er. 
Der Bildhauer Puget war einſt zufällig in einer Ver⸗ 
ſammlung, ſtreckte die Hände dem Publikum entgegen und 
proteſtierte, daß man das Lied der Sklaven ſingen wollte. 

Ich ſchäme mich in der Tat, daß ich noch heute mich 
auf Beiſpiele berufen muß. Dauert doch die Kampagne 
gegen die „Rota“ ſchon ſeit zehn Jahren und man hat es 
nicht vermocht. dieles Unkraut der Anfreiheit aus unſerer 
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ſtaatlichen Zierde herauszureißen. Dies veranlaßt mich, 
empfindlichere Argumente zu ſuchen. Waren doch die 
Ruſſen berühmt wegen ihres Geſchmacks, ſich ſelbſt zu be⸗ 
ſpucken und ſich ſelbſt, ihr Vaterland und den Staat zu 
erniedrigen. Und doch ſangen ſie in der Nationalhymne 
ein Lob auf den Zaren. Und wenn jemand in einer für 
den Zaren beſtimmten Hymne die Wendung gebraucht 
hätte: „Wir laſſen unſeren Zaren nicht in die Freſſe ſchla⸗ 
gen“ — ſo würde er für dieſe ſchönen Intentionen wegen 
Majeſtätsbeleidigung mit Recht ins Gefängnis ſpazieren. 
[Kein Lied der uns bekannten europäiſchen Völker enthält 
den Fluch: „Ich werde nicht in die Freſſe bekommen“. 
Wer könnte dies wohl ſingen? Die Neger in Amerika, 
ärgend welche Heloten, die an die Erniedrigung gewöhnt 
find, irgend welche verfluchten Volksſtämme. Und doch 
liegt das „Spucken ins Geſicht“ in der Rangordnung der 
Beleidigungen noch um einen Platz tiefer als das Schla⸗ 
gen in die reife. So fingt ein Volk, das in der Ge⸗ 
ſchichte ein Grunwald und ein Wien bat.“ 


Franzöſiſche Kritik an der Sozial- 


demokratie 


In der demokratiſchen Marſeiller Zeitung „Petit 
Marſeillais“ wendet ſich der radikalſozialiſtiſche Abgeord⸗ 
nete Montigny mit größter Schärfe gegen die Sozialdemo⸗ 
kratie mit dem Ziel, den Nachweis zu bringen, daß ſie in 
allen europäiſchen Ländern, d. h. in Deutſchland wie in 
Rußland, Italien und England vollkommen verſagt habe. 
Was Deutſchland anbelange, ſo erklärt der Verfaſſer, daß 
die ſozialdemokratiſche Partei im Jahre 1918 alle Trümpfe 
in der Hand gehabt habe. Sie habe es jedoch nicht ver⸗ 
ſtanden, davon Gebrauch zu machen und nie gewagt, die 
Zügel allein zu führen. Im Jahre 1931 habe ſie ſich ſo⸗ 
weit erniedrigt, das Kabinett des klerikalen Brüning zu 
unterſtützen, um ein Jahr ſpäter dem „alten Haudegen“ 
Hindenburg zur erneuten Präſidentſchaft zu verhelfen. 

In Rußland habe die Sozialdemokratie nur ſehr trau⸗ 
rige Erinnerungen hinterlaſſen. Sie wurde wie nichts 
hinweggefegt. 

In Italien habe es Muſſolini, der ſelbſt urſprünglich 
Sozialiſt geweſen ſei, für richtig gefunden, die Flagge der 
2. Internationale einzuziehen, um eine nationalſozia⸗ 
liſtiſche Diktatur zu errichten, deren innerpolitiſche außer⸗ 
ordentlich günſtige Einwirkungen einfach nicht zu leug⸗ 
nen ſind. 

In England habe der Sozialismus zu einer noch nie 
dageweſenen Arbeitsloſigkeit, zum Verfall der Finanzen 
und zum Verluſt der Ausfuhr geführt. Das engliſche 
Pfund, das von jeher unantaſtbar geweſen ſei, habe vor 
anderen Werten kapitulieren müſſen. MacDonald ſelbſt 
hätte eingeſtanden, daß ſein Land am Nande des Ab⸗ 
grundes angelangt geweſen ſei. 

Es ſei geradezu verblüffend, daß ausgerechnet 
in Frankreich die ſozialdemokratiſche Partei, die ſonſt 
überall geſchlagen ſei, Anſpruch auf die alleinige Regie⸗ 
rungsmacht erhebe und hierbei ſogar von einem Teil der 
Rechtskreiſe mittelbar unterſtützt wird. 

Dieſe ſcharfe Kritik von führender radikalſoztaliſtiſcher 
Seite erregte in franzöſtſchen politiſchen Kreiſen nicht gerin⸗ 
ges Aufſehen und wird als ein Zeichen dafür gedeutet, daß 
die Mehrheit aus dem Lager Herriots einen Trennungs⸗ 
ſtrich zwiſchen ſich und den Sozialiſten im Sinne einer An⸗ 
näherung nach Rechts zu ziehen wünſcht. 
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Polniſch⸗deutſcher Zwiſchenfall 

in Warſchau 

Am 31. Juli waren alle Häuſer in Warſchau aus An⸗ 
laß des „Feſtes des Meeres“ geflaggt. Auch an dem Hauſe, 
in dem der deutſche Geſandtſchaftsrat von Rintelen wohnt, 
brachte der Hauswächter die polniſche Fahne an. Der 
deutſche Diplomat befahl ſeinem Diener, die Fahne zu ent⸗ 
fernen. Es geſchah. Der Hauswächter brachte eine neue 
Fahne an. Dieſe entfernte der Geſandtſchaftsrat nun eigen⸗ 
händig. Darauf rief der Hauswächter die Polizei herbei. 
Die Poliziſten verlangten die Ausweispapiere des Herrn 
von Rintelen. 

Dieſer Zwiſchenfall hat viel böſes Blut hüben und 
drüben gemacht. Polniſche Zeitungen haben den Ges 
ſandtſchaftsrat ſo heftig und maßlos angegriffen, daß man⸗ 
che von ihnen von der Behörde ſogar beſchlagnahmt wur⸗ 
den. Diplomatiſche Noten ſind zwiſchen Polen und 
Deutſchland gewechſelt worden. In Polen wird die Ab⸗ 
berufung des Geſandtſchaftsrats gefordert, deſſen Schritt 
man hier jo bald nicht vergeſſen wird. Nur zwei Zeitun⸗ 
gen, der Krakauer „Tzas“ und der Warſchauer „Nobotnik“ 
haben die Frage aufgeworfen, ob in dieſer Angelegenheit 
nicht allzuviel Lärm gemacht werde. 


Antikriegskundgebung verboten 


Im Gebäude der Warſchauer Hygieniſchen Geſellſchaft 
ſollte dieſer Tage unter dem Vorſitz Prof. Dr. Stefan 
Czarnowſki eine feierliche Kundgebung gegen den Krieg 
ſtattfinden. Anfangs hatte das Regierungskommiſſariat 
ſeine Einwilligung dazu gegeben, kommandierte aber 
dann im letzten Augenblick ein Polizeiaufgebot vor das 
Gebäude der Hygieniſchen Geſellſchaft, das den Beſuchern 
den Eintritt verwehrte. 


„Danziger Neuefte Nachrichten“ in 
Polen verboten 


M. Das Innenminiſterium entzog den 
Neueſten Nachrichten“ das Poſtdebit für den ganzen Be⸗ 
reich des polniſchen Staates. Dagegen wurde die „Dan⸗ 
iger Landeszeitung“ für den Vertrieb in Polen wieder 
er 


„Danziger 


Die deutſche Schulnot in e 
21 Ueber 13 Monate kein Unterricht 


Die leidige Angelegenheit wegen ee 
eines geregelten deutſchen Schulunterdichts für die dieige 
deutſche Jugend liegt nach wie vor in der Schwebe. 

Pläne für einen neuzeitlichen Schulbau wared fertig 
worden, die außer einer ſiebenklaſſigen Volksſchule eg 
ſpäter den Anbau eines Gymnaſiums und Kindergartens 
vorſahen. Der Bau ſollte, über die Forderungen der Be⸗ 
hörde hinausgehend, nicht nur die gewünſchten Arbeits⸗ 
räume enthalten, ſondern auch eins geräumige Turnhalle 
mit Brauſen und Ankleideräumen für Knaben und Mäd⸗ 
chen, eine Halle, Büchereiräume u. a. m. Nach dem Ent⸗ 
wurf verſprach das Gebäude, das auf einem ausnahms⸗ 
weiſe günſtigen Platz entſtehen ſollte, eine Zierde der 
Stadt zu werden. 

Um die Anlegelenheit zu beschleunigen, fuhr, wie das 
„Pommereller Tageblatt“ berichtet, die vorgeſehene Leis 
terin der beantragten Volksſchule, Fräulein Agnes Ewert, 
am 26. Juli zum Kuratorium in Thorn, um die umfang⸗ 
reichen Pläne als Anlage zu dem ſeit dem 12. Februat 


laufenden Antrag einzureichen und zu erklären. Die Pa⸗ 
piere wurden jedoch nicht abgenommen, ſondern ihr Des 
deutet, daß alle Anträge nach dem neuen Schalgeſetz des 
handelt würden. Die Baupläne ſeien nicht aktuell. Ein 
entſprechendes Schreiben vom 20. d. M. ſei unterwegs, Hit 
aber bis heute nicht eingetroffen. Am 31. Juli iſt ein 
Jahr vergangen, ſeitdem das Dirſchauer Progymnaſium 
mit Vorſchule nach der Entſcheidung des Kuratoriums als 
geſchloſſen gilt. Seit dem 26. Juni 1931, ſeit über 13 Mo⸗ 
naten, ruht alſo der Unterricht. 


Das Deutſche Gym naſium in Bielig 
unter polniſcher Leitung 

Wir leſen in der „Schleſiſchen Ztg.“: 

Die ſeit einiger Zeit in Bielitz aufgetauchten Gerüchte, 
daß der bisherige Direktor des Deutſchen Gmynaſiums in 
Bielitz, Dr. Joſef Kieſewetter, in den Ruhtrſtand verſetzt 
worden ſei, haben jetzt ihre offizielle Beſtätigung erfahren. 
Mitte dieſer Woche hat Direktor Dr. Kieſewetter das dies⸗ 
bezügliche Dekret erhalten und gleichzeitig hat ſein — vor 
läufig proviſoriſch — ernannter Leiter die Amtsgeſchäfte 
übernommen. Dieſer Nachfolger iſt ein bisheriger Profeſ⸗ 
ſor des polniſchen Gymnaſiums in Teſchen, Johann Heczko, 
der ſich ſelbſt ſehr betont als Nationalpole bezeichnet und 
dem aus Teſchen der Ruf eines Ultranationalen voraus⸗ 
geht. Das Deutſche Gymnaſium in Bielitz ſteht alſo nun 
unter polniſcher Leitung, über den Zweck deren Einſetzung 
man ſich wohl keinerlei Täuſchungen hingeben darf. 

Der Penſionierung Dr. Kieſewetters dürfte diejenige 
zweier weiterer deutſcher Lehrer der Anſtalt folgen. Man 
hat die in Betracht kommenden Herren, da für ihre Ver⸗ 
abſchiedung gleichfalls keinerlei Anlaß vorlag, mit Beginn 
des neuen Schuljahres zu einer Unterſuchung ihres Ge⸗ 
ſundheitszuſtandes nach Kattowitz geladen und wird — wie 
das immer ſo iſt — nach durchgeführter Unterſuchung einen 
Krankenurlaub vorſchreiben, dem dann die Penſtonierung 
„aus Geſundheitsrückſichten“ folgen wird. Damit wird 
eine neue weſentliche Reduktion des deutſchen Lehrkörpers 
unſeres Gymnaſiums erfolgt ſein. 

Für die Jo plötzliche Verabſchiedung Direktor Dr. Kies 
ſewetters lag nicht der geringſte Anlaß vor. Dr. Kieſewet⸗ 
ter beſaß in vollſtem Maße die pädagogiſchen Qualiſi⸗ 
kationen für ſeine Stellung und da er auch erſt im 53. 
Lebensjahr ſteht, ſich beſter Geſundheit erfreut, ſomit ſein 
verantwortungsvolles Amt noch lange Jahre zu aller Zu⸗ 
friedenheit hätte ausüben können, wird man die Gründe 
für ſeine Verabſchiedung wohl durchaus im Nahmen der⸗ 
jenigen Beſtrebungen zu ſuchen haben, die in den letzten 
Jahren von chauviniſtiſchen Gruppen gewollt und genährt, 
immer mächtiger dem Ziele zuſtreben, die deutſchen Anſtal⸗ 
ten, deren Fundamente angeſichts des immer vorhandenen, 
ja an Zahl zunehmenden Schülermaterials, nicht zu er⸗ 
ſchüttern waren, unter polniſche Leitung zu bekommen, von 
der man ſich wahrſcheinlich in der angedeuteten Richtung 
vielen Erfolg verfpriät. 


Zuſammenſtoß zwiſchen Kommuniſten 
und Offizieren 

Anläßlich des von den Kommuniſten veranſtalteten 
„Antikriegstag“ kam es auf der Eiſenbahnſtation Juzefuw 
bei Warſchau zwiſchen einigen Kommuniſten und einer 
Gruppe von Offizieren zu einem blutigen Zuſammenſtoß. 
Nach Schilderungen der polniſchen Preſſe gerieten die bei⸗ 
den Gruppen zunächſt in einen heftigen Wortwechſel, in 
deſſen Verlauf die Offiziere von den Kommuniſten tätlich 
angegriffen wurden. Die Offiziere machten ſofort von 
ihrer Schußwaffe Gebrauch, wobei ein Kommuniſt getötet 
wurde. Ein Offiaier trug eine Kopfwunde davon 
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Der VIII. Europäiſche Nation alitaten⸗ 
Kongreß 


Widerhall in der Weltöffentlichkeit 


Obwohl die Konferenz von Lauſanne und die mit ihr 
in Verbindung ſtehenden internationalen Tagungen, das 
Intereſſe der Weltöffentlichkeit in einem ganz außeror⸗ 
dentlichen Maße auf ſich konzentriert hatten, darf heute, 
nach Beendigung des 8. Europäiſchen Nationalitäten⸗Kon⸗ 
greſſes mit Genugtuung verzeichnet werden, daß die dies⸗ 
jährige Tagung, trotz ihres Abhaltens in Wien und nicht 
in Genf, einen ſogar noch ſtärkeren Widerhall wie bisher 
hervorgerufen hat. In mancherlei Beziehungen war das 
Intereſſe für dieſe, im natürlichen Mittelpunkt Mittel⸗ 
und Oſt⸗Europas ſtattgehabte Zuſammenkunft der verant⸗ 
wortlichen Führer faſt fämtlicher europäiſchen Minder⸗ 
heiten ohne Zweifel noch intenſiver als ſonſt. Das gilt 
begreiflicherweiſe vor allem für Wien und deſſen Nachbar⸗ 
gebiete; nicht nur die Preſſevertreter, ſondern auch die 
Autoritäten für die in Frage ſtehenden Zweige der Wiſſen⸗ 
ſchaft aus den einzelnen mitteleuropäiſchen Staaten be⸗ 
kundeten mit ihrer Teilnahme Intereſſe für die Beratun⸗ 
gen des Kongreſſes. 


Als erfreuliche Tatſache darf beſonders hervorgehoben 
werden, daß einer Einladung des Kongreſſes folgend, die 
Minderheiten⸗ reſp. Volkstumsforſchungs⸗Inſtitute in 
Warſchau, Prag, Laibach, Fünfkirchen (Ungarn), Stutt⸗ 
gart, Berlin und Wien ihre Leiter bzw. maßgebende Ver⸗ 
treter, nach Wien entſandt hatten. Ebenſo erfreulich iſt 
es, daß dieſe, zu den verſchiedenen Nationen gehörenden 
Spezialiſten am Nationalitätenproblem auch unmittelbar 
Fühlung mit einander gewonnen haben. Dasſelbe gilt 
von den Autoritäten, die als Vertreter der verſchiedenen 
Konfeſſionen auf die Einladung des Kongreſſes zu der 
Frage: Anerkennung der Volkstumsrechte durch die Kir⸗ 
chen, Stellung nahmen. So läßt ſich rückſchauend mit Ge⸗ 
nugtuung feſtſtellen, daß die Tagungen der eutopälſchen 
Nationalitäten, wie ſie alljährlich erfolgen, in einem 
wachſenden Maße zur Plattform eines Meinungsaustau⸗ 
ſches, nicht nur zwiſchen den Minderheitenführern ſelbſt, 
ſondern darüber hinaus, zwiſchen allen Sachverſtändigen 
am Nationalitätenproblem werden. Dieſe Sachverſtän⸗ 
digen und Intereſſenten verſchiedener Volkszugehörigkeit 
ſtellen ohne Zweifel die wertvollſten Bundesgenoſſen im 
Kampfe um die Regelung der Nationalitätenfrage dar. 


Zwei Staatspräſidenten über die 
Nationalitätenbewegung 


In einem Schreiben an Präſidenten Dr. J. Wilfan 
äußerte fi der ſchweizeriſche Bundespräfident Dr. J. Motta 
in der folgenden Weiſe: „Sie hatten die Aufmerkſamkeit, 
mir anläßlich Ihrer Wiener Tagung eine telegrafiſche Bots 
ſchaft zu ſenden, in der Sie insbeſondere der Schweiz als 
eines Beiſpiels einträchtigen Zuſammenlebens der Völker 
gedachten. Ich danke Ihnen für Ihre freundlichen Worte 
und darf Sie meinerſeits verſichern, daß die gerechte Sache 
der Minderheiten in dem Lande, das die Ehre hat, den 
Sitz des Völkerbundes zu beherbergen, ſtets auf Verſtänd⸗ 
nis und Anterſtützung rechnen darf.“ 


Aehnlich ſprach ſich, wie ſ. Zt. berichtet, auch der öſter⸗ 
reichiſche Bundespräfident Dr. Miklas anläßlich eines 
Empfanges des Kongreßpräſtdiums aus. Auch die Aus⸗ 


führungen der beiden hier erwähnten Bundespräſidenten 
dürften die Beſtätigung dafür erbringen, daß die europä⸗ 
iſche Nationalitäten⸗Bewegung in ihrem Kampfe um den 
nationalen Ausgleich und damit den europäiſchen Frieden 
ſich auf dem richtigen Weg befindet 
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Baneuropako are 

Graf Koudenhove⸗Calergi beruft für die Zeit vom 
1.—5. Oktober nach Baſel einen paneuropäiſchen Kongreß 
ein. Angeſichts der Verſchlechterung der Lage Europas 
glaubt Graf Koudenhove⸗Calergi, daß die Zeit gekommen 
ſei, ſeine Gedanken zu verwirklichen. 

Polen iſt in dem Paneuropa⸗Ausſchuß durch den Poli⸗ 
tiker Lednicki vertreten. 


„Abrüſtung“ 


Auf dem Truppenübungsplatz in New Jerſey führte 
ein Ing. Chriſtie vor den Vertretern der amerikaniſchen 
Armee einen von ihm geſchaffenen Kampfwagen (Tank) 
vor, der ſogar ſpringen kann. Ueber Automobile zu ſprin⸗ 
gen, iſt ihm ein Leichtes. Er ſpringt zweieinhalb Meter 
hoch und 10 Meter weit. Seine Schnelligkeit iſt 170 Kilo⸗ 
meter in der Stunde. . 


Der Bruderkamuf in Deutſchland 


Wie wir in unſerer letzten Ausgabe ſchon berichteten, 
hat der Wahlausgang in Deutſchland den inneren Frieden 
nicht gebracht. Die Spannungen beſtehen weiter. Die blu⸗ 
tigen Kämpfe zwiſchen verſchiedenen Parteianhängern 
dauern an: Bruderblut fließt ... Die Regierung Papen 
ſcheint unſchlüſſig zu ſein, ob ſie Hitler an der Macht teil⸗ 
nehmen laſſen oder ſich offen gegen ihn entſcheiden ſoll. 
Das Ausland wird nervös. Engliſche Zeitungen erheben 
warnend ihre Stimme. Andere Zeitungen gefallen ſich in 
Schauer⸗ und Greuelmeldungen aus dem unglücklichen 
Lande, das am Rande des Bürgerkriegs zu ſtehen ſcheint. 
Ein Chaos in Deutſchland dürfte ganz Europa zum Ver⸗ 
hängnis werden. 


Die Reichstagsmahlen in Oberſchleſien 
Rückgang der polniſchen Stimmen 


Das Ergebnis der Reichstagswahlen in Oberſchleſien 
hat in mehrfacher Hinſicht überraſcht. Auffallend iſt die 
ſtarke Zunahme der kommuniſtiſchen Stimmen. Nachdem 
die Kommunisten bei den Reichstagswahlen im Septem⸗ 
ber 1930 rund 111000 Stimmen erreicht hatten, brachten 
ſie es bei den Landtagswahlen im April nur noch auf 
knapp 86 000 Stimmen. Nunmehr haben fie mit über 
118 000 Stimmen noch ihren Stand von 1930 über: 
ſchritten. 

Noch bemerkenswerter iſt das Abſchneiden der Pol⸗ 
niſch⸗Katholiſchen Volkspartei.. Im September 1930 
brachte es die polniſche Liſte noch auf annähernd 37 000 
Stimmen. Ein erheblicher Rückgang war dann bereits 
bei den Landtagswahlen im April 1932 zu verzeichnen. 
Es wurden damals 28 043 Stimmen für die Polniſch⸗ 
Katholiſche Volkspartei abgegeben. Davon iſt bei der 
letzigen Wahl gerade noch die Hälfte übrig geblieben. 


Entweder die Welt rüſtet ab, oder 
Deutſchland rüſtet auf 
Leon Blum zur Abrüſtungsfrage. 


Zur Abrüſtungsfrage äußert ſich der franzöſiſche So⸗ 
zialiſtenführer Leon Blum in einem Zeitungsartikel. 
Blum behandelt dieſes Thema beſonders im Hinblick auf 
die Forderung Deutſchlands nach Gleichberechtigung. Der 
franzöſiſche Politiker führt u. a. aus, daß alle Staaten 
ein gleiches Necht auf Gleichberechtigung und Sicherheit 
hätten. Wenn wirklich die Sicherheit von den Rüftungen 
abhinge, dann könne man doch nicht den Deutſchen ver⸗ 
bieten, ſich ebenſo zu bewaffnen, wie die übrigen Stan 
ten. Das würde doch bedeuten, jo ſchreibt der franzöſiſche 
Politiker weiter, daß man dem Deutſchen Reich das Recht 
auf Sicherheit und auf das Leben abſprechen wolle. Man 
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müſſe eben abrüſten, und wenn es nur deshalb geſchehe, 
um Deutſchland zu verhindern, daß es aus dem Verſailler 
Vertrag die juriſtiſche und politiſche Rechtfertigung ſich 
nehme, um ebenfalls zu rüſten. Der franzöſiſche Soziali⸗ 
ſtenführer ſchloß ſeine Ausführungen mit dem Hinweis, 
daß es nur eine Wahl gebe, nämlich entweder die Well 
rüſte ab, oder Deutſchland rüſte auf. 


Dr. Seipel geſtorben 


Der frühere öſterreichiſche Bundeskanzler Prälat Dr. 
Ignaz Seipel iſt am 2. Auguſt vorm. um 7,30 Uhr im 
Sanatorium Waldfrieden im Wiener Wald ſeinem langen 
Leiden erlegen. 

Ignaz Seipel wurde im Jahre 1876 in Wien geboren. 
Er wandte ſich dem Geiſtlichenſtand zu und wurde 1899 
zum Prieſter geweiht. 1908 habilitierte er ſich an der Uni⸗ 
verſität Wien für Moraltheologie und erhielt im folgen⸗ 
den Jahre eine Berufung als Ordinarius an die philoſo⸗ 
phiſch⸗theologiſche Hochſchule in Salzburg, von wo er 1917 
wieder an die Univerſttät Wien ging. Im Oktober 1919 


Dr. Ignaz Seipel 


trat er als Miniſter für ſoziale Fürſorge in das Kabinett 
Lamaſch ein und wurde 1919 Vizepräſident der Soziali⸗ 
ſierungskommiſſion. Im Mai 1922 übernahm er als er 
ſter Prieſter ſeit 600 Jahren das öſterreichiſche Kanzler⸗ 
amt, das er bis November 1924 verwaltete. Nach dem 
Rücktrütt des Kabinetts Ramek bildete er im Oktober 1920 
ſein zweites Kabinett. Mit Rückſicht auf die im April 
1927 erfolgten Wahlen trat er wiederum zurück, um am 
19. Mai 1927 ſein drittes Kabinett zu bilden. 1929 demife 
ſtonierte er endgültig. 1930 trat er von der Führung dem 
Chriſtlichſozjalen Partei zurück. Die Wiener Univerſttät 
verlieh dem früheren Bundeskanzler im Jahre 1931 das 
Ehrendoktorat der Rechte. 


Ein franzöſiſcher Feſttag wird getrübt 
In Rennes wurde während der 400⸗Jahrfeter der 
Union zwiſchen Frankreich und der Bretagne das Sinnbild 
dieſer Union, ein Bronzedenkmal, von bisher unbekannten 
Tätern in die Luft geſprengt. Die Wucht des Ausbruchs 
war ſo groß, daß in dem angrenzenden Theater und im 
Rathaus die Scheiben herausflogen. 
Niemand hat die Täter geſehen, die wahrſcheinlich An⸗ 
hänger der bretoniſchen Autonomiebewegung find. Der ge 
ſtrige Tag iſt deshalb gewählt worden, weil an ihm die 
400⸗Jahrfeier der Zugehörigkeit der Bretagne zu Franke 
reich in Vannes im Beiſein des Miniſterpräſidenten Her⸗ 
riot gefeiert wurde. Die Exploſion war ſo ſtark, daß in einem 
Umkreis von 500 Metern ſämtliche Fenſterſcheiben und 
zahlreiche Türen eingedrückt wurden. Das Rathaus. das 
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Stadttheater und einige Kaufhäuſer haben beſonders ſtark 
gelitten. Eine Portierfrau, deren Wohnung in der Nähe der 
Denkmalsniſche liegt, wurde aus ihrem Bett geworfen. 
Auch ſie hat, obowhl ſie ſofort an das Fenſter gelaufen war, 
keinen Attentäter geſehen. Nach dem Attentat ſind 14 bre⸗ 
toniſche Autonomiſten feſtgenommen worden, die im Ver⸗ 
dacht ſtehen, an der Vorbereitung des Attentats beteiligt 
zu ſein. 


Der iriſch⸗engliſche Zwiſt auf dem 
toten Punkt 


Im Laufe einer Ausſprache im iriſchen Senat über 
ole engliſch⸗iriſchen Beziehungen wurde die Regierung 
von einigen Senatoren ſtark kritiſtert und für die Nach⸗ 
teile, die der iriſchen Regierung und Landwirtſchaft aus 
dem geſpannten Verhältnis zu England erwachſen, vers 
antwortlich gemacht. Der Generalpoſtmeiſter erklürte im 
Namen der Regierung, daß de Valera das Ziel eines ge⸗ 
einigten Irlands nicht aus dem Auge laſſen werde. Er 
begrüße den Wirtſchaftskrieg mit England, weil hierdurch 
der bisherigen einſeitigen Handelspolitik ein Ende berei⸗ 
tet werde. Die Uebergangszeit werde natürlich ſchwierig 
fein, Die iriſche Regierung wolle nichts Böſes für Eng⸗ 
land und den engliſchen Arbeiter, aber der Zuſammen⸗ 
bruch Englands werde im Laufe von 10 bis 15 Jahren 
kommen. Irland könne ohne Vergebung ſeiner Würde 
feine weiteren Annäherungsverſuche an England machen. 

Wie verlautet, hat die engliſche Regierung nicht die 
Abſicht, irgend welche neuen Schritte zur Bereinigung des 
engliſch⸗lriſchen Streitfalles einzuleiten. 


Verſchärfung der Lage in Ottawa 

Auf der britiſchen Reichskonferenz in Ottawa ſoll ſich 
die Lage wieder verſchärft haben. Nach einer Meldung 
aus Ottawa hat die engliſche Delegation die kanadiſchen 
Vorſchläge für den Ausbau der Handelsbeziehungen zwi⸗ 
ſchen England und Kanada als unzureichend bezeichnet. 
In Konferenzkreiſen rechnet man jedoch damit, daß von 
Kanada neue Vorſchläge gemacht werden. Ferner wird 
gemeldet, daß die engliſche Delegation während des Wo⸗ 
chenendes auch die ſüdafrikaniſchen, auſtraliſchen und indi⸗ 
ſchen Vorſchläge einer Prüfung unterzogen habe. Die eng⸗ 
liſch⸗auſtraliſchen Verhandlungen werden als günſtig 
bezeichnet. 
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Reorganiſierung des ſpaniſchen 
Heeres 
Nach einer Meldung der Havasagentur aus Madrid 
kündigte der ſpaniſche Außenminiſter Azana die Neorgani⸗ 
ſation des ſpaniſchen Heeres an. 
Spanien wünſche den Frieden, aber bei der heutigen 
Lage Europas könnten die von verſchiedenen Nationen 
geäußerten Friedenswünſche keine e finden. 
Im Falle eittes Konfliktes würde Spanien ſicher nicht wie 
1914 neutral bleiben können. Daher müſſe es ſeine Unab⸗ 
hängigkeit verteidigen, nicht durch den Schutz ſeiner Gren⸗ 
en und ſeines Gebietes, ſondern auch um ſeine Entſchluß⸗ 
ſteihelt zu behalten. 


Zum Schutz der Kollektive 


In Rußland wurden zum Schutz des Eigentums der 
Kollektivwirtſchaften, der Konſumgenoſſenſchaften ſowie 
der Transporte durch Eiſenbahnen und Schiffe neue Straf⸗ 
beſtimmungen von der Regierung erlaſſen. Danach wer⸗ 
den derartige Güter dem Staatseigentum gleichgeſtellt. Für 
Diebſtahl ſind hohe Gefängnisſtrafen vorgeſehen, in ſchwe⸗ 
ren Fällen ſogar die Todesſtrafe. Ferner bedroht die 
Verordnung mit hohen Gefängnisftrafen ſolche großbäuer⸗ 
lichen und kapitaliſtiſchen Elemente, welche die Bauern 
durch Bedrohung oder Gewalt zum Austritt aus den Kol⸗ 
lektivwirtſchaften bewegen wollen. 4 


Im Fernen Often gärt es weiter 


Zwiſchen Japan und China dauern die Feindſeligkel⸗ 
ten immer noch an. Chineſiſche Freiwilligenarmeen tre⸗ 
ten gegen Japan auf. In China ſelber wütet der Bruder⸗ 
kampf zwiſchen Regierungstruppen und den Truppen der 
Kommuniſten. 

In der Oſtmandſchurei haben große Ueberſchwemmun⸗ 
gen ungeheuren Schaden angerichtet. Großen Gebieten 
droht die Hungersnot. Gegen die Waſſerfluten find ſo⸗ 
gar die kämfenden Heere machtlos und müſſen vor ihnen 
weichen. 


Kriegsſtimmung in Südamerika 

Die Kriegsſtimmung in den ſüdamerikaniſchen Staas 
ten Bollvien und Paraguay hält an. An einzelnen Stel⸗ 
len ſind inzwiſchen offene Feindſeligkeiten ausgebrochen, 
durch die das Kriegsfleber immer neue Nahrung findet. 


Am ſonnigen Strand 
Novelle von Philipp Kreutz. 
(7. Fortſetzung). 


st „Das kenne ich doch gar nicht an Ihnen, dieſes Ge⸗ 


„Sie glauben, daß ich zu einem ernſteren Gefühl nicht 
fähig bin?“ 

„Nein, das habe ich nicht behauptet.“ 

„Aber Sie ſind mir auf meine erſte Frage die Antwort 
ſchuldig geblieben.“ 

„Sie wollten wiſſen, ob ich eine Trauung ſchön finde?“ 

„Das heißt, ich möchte ſehr gerne wiſſen, wie wir beide 
25 als Brautleute ausnehmen würden,“ er ſah ſie zärt⸗ 

an. 
„Wir?“ Ihre Stimme klang unſicher und ſtie blickte 
zur Seite. 5 

„Haben Sie es noch nicht bemerkt, Fräulein Thomas, 

wie teuer Sie mir in den wenigen Tagen hier am Meere 
geworden ſind?“ 
„O, ich ſchätze mich glücklich, in Ihnen, Herr Rofen, 
einen ganz guten Kameraden gefunden zu haben.“ 

„Bloß einen Kameraden? Ich dachte, daß ich Ihnen 
mehr wäre!“ 

„Sie handeln zu übereilt. Die paar Tage, die wir 
zuſammen hier verbracht haben...“ 

Er unterbrach fie: „Die haben mir die Ueberzeugung 
cebracht. daß ich ohne Sie nicht leben kann.“ 


„O, ſagen Sie das nicht, Herr Roſen, „wehrte fie ers 
ſchrocken ab, Sie können ſich ſehr täuſchen.“ 

„Nein, nein, ich täuſche mich nicht, „beteuerte er feurig 
und fuchte ihre Hand zu ergreifen, die auf der Bank lag: 
Zögernd ließ ſie es zu. „Ach, Fräulein Gerda“ ſtammelte 
er vor Freude, „wollen Sie die meine werden?“ Seine 
Augen hingen glühend an ihrem Teife zuckenden Munde. 
„O. Sie ragen doch nicht nein“, kam es jubelnd über ſeine 
Lippen, „Sie ſagen nicht nein, Sie laſſen mir doch eine 
Hoffnung, nicht wahr? Wie danke ich Ihnen!“ Seine 
Rechte zitterte heftig. 

Sie zog ihre Hand langſam zurück. In dieſem Augen⸗ 
19146 = Drgel Pair 555 Akkorden ein 7 0 ich 
önte ihre Worte. te „ja“ gejagt und hatte ſi 
dieſes „Ja“ in den brauſenden Orge enen verloten, oder 
kam ein „Nein“ von ihren Lippen, als ſie ihm leiſe ihre 
Hand entzog. Er wußte es nicht. Unmutig und mit ſich 
5 hohen Grade unzufrieden erhob er ſich. Die 
Hochzeitsfeier war auch bereits zu Ende und die Gäſte 
5 langſam dem fernen Ausganz zu. Auch Gerda 

Thomas ſtand auf. Ihr hübſches ei t war von einer 
tiefen Bläſſe überzogen und die Augen hielt fie nach unten 
gerichtet, als fürchtete fie, feinem Blick zu begegnen⸗ 
Stumm gingen ſie einige Schritte nebeneinander her. Da 
kam ihnen zum Glück auch ſchon Pfarrer Harland enige⸗ 
gen, der mit ſeiner Gattin auf ſie gewartet hatte. 

„Kommen Sie“, wandte fie ſich, um doch eiwas zu 


ſagen, an Felix Roſen, „wir werden erwartet! 
Draußen ſprangen ihnen an den Lichtfaßſäulen die 
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Die Infekten — Herren der Erde? 


Kleine Schädlinge vernichten Millionenwerte. 


Nicht die großen Raubtiere ſind es, die den Menſchen 
den größten Schaden zufügen, ſondern dies ſind die Klei⸗ 
nen unter den Tieren, die Inſekten. Nicht alle der hun⸗ 
derttauſende von Arten der Inſekten, die es auf der Erde 
gibt, richten Schaden an; viele ſind ſogar von Nutzen oder 
Schaden wie Nutzen mögen ſich gegenſeitig aufheben. 
Recht viele Arten jedoch, von den größten Heuſchrecken bis 
zu den kleinſten Käfern, Motten und Mücken, find nicht 
allein Peiniger der Menſchen, ſie vernichten auch gewal⸗ 
tige materielle Werte. Es iſt ſchon wiederholt geſchätzt 
worden, daß ein Zehntel bis ein Viertel deſſen, was auf 
der Erde an Kulturpflanzen wächſt, von Inſekten vernich⸗ 
tet wird, den Menſchen alſo zur Nahrung, zur Bekleidung 
und noch zu anderen Zwecken verloren 908 Nur gering it 
rn die Nahrungsmenge, die ein einzelnes Inſekt 

raucht, aber dort, wo ſchma rotzende Inſekten in Maſſen auf⸗ 

treten, wie bei den Heuſchrecken in Afrika, Aſien und Süd⸗ 
amerika, werden oft ganze Landſchaften kahlgefreſſen. In⸗ 
ſekten zerſtören Blätter und junge Triebe, ſie vernichten 
die Blüten und das Kernholz der Bäume, machen Früchte 
ungenießbar, zerſtören die Wurzeln der Pflanzen. Die 
Termiten, die in heißen Gegenden in Staaten leben, die 
noch weit ſtraffer gegliedert ſind als die Bienen⸗ und 
Ameiſenſtaaten, vernichten nicht allein einzelne Häuſer, 
ſie haben auch oft ſchon ganze Ortſchaften zerſtört und die 
Menſchen, die dort wohnten, zur Flucht gezwungen. 

Dabei hat beinahe jede Pflanzenart wieder ihre be⸗ 
ſonderen Feinde unter den Inſekten. Manche dleſer 
Kleintiere werden nur in den Vetreidefeldern gefährlich, 
an Roggen und Weizen, andere Inſekten freſſen oft ganze 
Kohlanpflanzungen bis zu den Strünken auf oder zer⸗ 
tören große Waldgebiete. Unzählig iſt die Zahl der ſchäd⸗ 

ichen Inſekten in den Gärten. Ihr Zerſtörungswerk be⸗ 
innt dort ſchon im erſten Frühjahr, es endet erſt im 
ſpäten Herbſt und wird oberirdiſch wie unterirdiſch be⸗ 
trieben. Blumen haben ebenſo ihre Feinde unter den 
Inſekten wie die Nutzpflanzen. Allein der Roſenſtrauch 
wird von einer ganzen Anzahl dieſer Schädlinge ange⸗ 
griffen. Den Spargelanpflanzungen werden Spargel⸗ 
hähnchen und en br gefährlich. Winzig ſind 
nur die ſogenannten Erdflöhe und doch vernichten ſie 
anze Anlagen von jungen Pflanzen. Zwiebelfliege und 
Zwiebelmade, Möhren. und Selleriefliege, Obſtmaden, 
üllerlet Pflanzenmotten und Blattläuse, ſie alle und noch 
viele andere Snieftenarten führen einen ſtändigen Kampf 
egen den Landbauer und den Gartenbeſitzer in allen 
ebieten der Erde. Aber weit darüber hinaus 18 
Inſekten auch in Lagerhäufer, Speiſekammern und Wohn⸗ 
äume ein und vernichten dort auch große Werte. Allein 
der Schaden, den jedes Jahr Kleider⸗ und Pelzmotten ans 
chten, dürfte ſich auf eine große Summe belaufen. Ins 
kten find aber auch Verbreiter von allerlei anſteckenden 
Kan eiten, und Inſektenſtiche find nicht immer unge 

rlich. 

ngſt Mt wie 


in allen Kulturländern erkannt, 
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welche Werte vor ihnen zu retten ſind. Daher findet man 
auch ſchon in vielen Ländern Einrichtungen, die der Be⸗ 
völkerung und beſonders den Landwirten bei der Be⸗ 
kämpfung der Schmarotzerinſekten mit Rat und Tat bei⸗ 
ſtehen. In e e Inſtituten wird die Lebens⸗ 
weiſe der Inſekten beachtet, und es werden Mittel aus⸗ 
probiert, um ſie beſſer bekämpfen zu können. Freilich iſt 
oft die größte Mühe des einzelnen Landmannes in dieſer 
Bekämpfung nutzlos, wenn es die Nachbarn auf ihren 
Ländereien verſäumen, nun auch die notwendigen Mittel 
anzuwenden. Daher iſt es auch richtig, daß in den Kul⸗ 
turſtaaten die ausreichende Bekämpfung gewiſſer Schäd⸗ 
linge, jo zum Beiſpiel der Froſtſpanner und der Blut⸗ 
laus, durch Polizeiverordnungen vorgeſchrieben werden 
kann und auch vorgeſchrieben wird. In Japan. wo die 
Inſektenplage ſehr groß iſt, hat man neuerdings or 
öffentliche Beratungsſtellen zur Bekämpfung der niet 
ten eingerichtet. 5 
Die Bekämpfung der Inſekten iſt allerdings meiſtens 
auch ſehr ſchwierig, weil fie eine ungeheure Fruchtbarkeit 
aben. Die Fruchtbarkeit der Vienenkönigin mit einer 
ierzahl von rund 100 000 im Jahre iſt noch gering ge 
gen die Zahl der Eier, die von anderen Inſekten gelegt 
werden. Von einer Termitenart in Südamerika wird 
behauptet, daß die Termiten⸗Königin täglich bis zu 
40 000 Eier lege und bei Blattläuſen fit ſchon 5 
worden, daß, wenn alle Nachkommen am Leben blieben, 
eine einzige Laus bereits in der fünften Generation ge⸗ 
gen 6000 Millionen Nachkommen haben könne. Hätten 
die Inſekten nicht wiederum ihre Feinde, vor allem die 
Vögel, und täte der Menſch nichts gegen ihre Weiterver⸗ 
breitung, ſo wären die Inſekten bald die Herren der 
Erde, würden anderen Tieren und den Menſchen das 
Leben unmöglich machen. 


Landwirtſchaftliches 
Unſere Viehwirtſchaft im Hochſommer 
Das Beweiden von Wieſen. Wieſen werden meiſt 
zweimal geſchnitten und erſt im Herbſt beweidet. Dadur 
und durch re Maze Jauchen vermehren ſich die Unkräuter, 
beſonders die Doldenblütler, immer mehr. In einem ſol⸗ 
chen Falle beſtanden bereits zwei Drittel der Wieſe aus 
Unkräutern. Koſtſpieliger Umbruch mit Neuanſaat ſchien 
die einzige Rettung. Da riet ein er die Wiefe 
einzuzäunen und drei Jahre lang als Weide zu nutzen. Der 


Erfolg war großartig, wie aus nachfolgender Ueberſicht 
hervorgeht! 
vorher: nach Z3jähr. Weide: 
Gute Gräſer 22 76,9 
Kleearten 5,7% 173% 
Doldenblütler 491% 11% 
Andere Unkräuter 25% 47% 


Was war geſchehen? Kerbel, Bärenklau und wie die 
roßen Doldenträger alle heißen, vertragen nicht den Tritt 
er Tiere, dafür lleben die Kleearten feſten Boden und die 

meiſten Gräfer werden durch das häufige Abbeißen zur 
Beſtockung angeregt, ſo daß gleich 2—3 Fliegen mit einer 
Klappe geſchlagen wurden. ds braucht nicht immer mehr⸗ 


übrige Dauerweide zu fein, manchmal genügt auch ſchon 
as Beweiden nach dem erſten Schnitt, ſo daß man immer⸗ 
hin die Hälfte des Ertrages als Winterfutter bergen kann. 


Sauere Magermilch. Bekanntlich iſt ſüße oder voll⸗ 
ſuure Magermilch dem 15 0 ein bekömmliches Nahrungs⸗ 
mittel. Nur an geſäuerte („anſauere“) erzeugt Durchfall. 
Um dieſes Uebel zu vermeiden, find 13% aller däniſchen 
Molkereien dazu übergegangen, die Magermilch gleich im 
Betriebe zu ſäuern. Dadurch kann fie auf weiten Lands 
wegen bei ſommerlichen Temperaturen keinen Stich mehr 
bekommen, ſondern iſt gleichmäßig ſauer, niemals a nfauer. 

Die Erfahrungen werden als jo günſtig geſchildert, daß 
dieſes Verfahren auch bei uns Nachahmung finden ſollte, 
denn in dem Maße, wie das Erzeugnis ſelbſt im Preiſe 
gedrückt iſt, ſteigt der Wert der Rückſtände. 


Fit das Zulaſſen einer Kuh mit Gebärmuttervorfall 
empfehlenswert? 


Die Praxis hat gelehrt, daß Kühe, bei welchen ſich 
Vorfall zeigt, keine lange Lebensdauer haben. Der Ges 
bärmuttervorfall iſt auf eine Erſchlaffung der Beckenbän⸗ 
der zurückzuführen, was auch zur Urfache hat, die Kühe 
nicht mehr aufnehmen und demzufolge nicht mehr tragend 
werden. Erklärlich iſt dies dadurch, daß die vorgefallenen 
Organe durch Streu und Kot gereizt werden, woraus eine 
Bildung von katarrhaliſchen Entzündungen entſteht, welche 
ſich ſogar bis in die Gebärmutter fortpflanzen kamn. Es 

ibt nun Fälle, wo das Leiden auf einer gewiſſen Baſis 

ſehen bleibt, ohne ſich weiter zu entwickeln, die Tiere 
zeigen auch keinerlei Störungen des Geſchlechtstriebes. 
Eine weitere Zuchtverwendung erſcheint nur angezeigt, 
wenn eine Beſſerung des Leidens für die Zukunft erzielt 
wird, was ja wohl zu den Seltenheiten gehören dürfte. 

Einem weiteren Auftreten des Vorfalles kann man 
wohl vorbeugen und an ſich etwas mildern, indem man 
eine Höherſtellung des Hinterteils der Kuh bewirkt; be⸗ 
ſonders in Ställen mit ſtärkerem Fall nach der Jaucherinne 
läßt ſich ein Ausgleich dadurch ſchaffen, daß man eine keil⸗ 
förmige Holzpritſche anfertigt worauf die Kuh geſtellt 
wird, bzw. mit ausreichender Streu eine Höherſtellung er⸗ 
reicht, was dann auch, falls ſich das Tier legt, einen gün⸗ 
ſtigen Einfluß auszuüben vermag. Hat man für dieſe 
Maßnahme keine Sorge getragen, ſo drücken die Einge⸗ 
weide, dem Geſetze der Schwere folgend, nach hinten, der 
Vorfall tritt erneut in Erſcheinung, vor allem, wenn die 
Tiere im hochtragenden Stadium find. 


Das Bergen des Getreideſegens 


Wenn der Auguſtwind über die Sioppeln weht und 
das in Puppen oder Stiegen aufgeſtellte Getreide Hoch 
unter den Bändern) durchgetrocknet hat, wobei die Hoch⸗ 
ſommerſonne kräftig mithilft, dann iſt es Zeit an das Ein⸗ 
8 des Ernteſegens in die Scheunen oder Diemen zu 

nken. 


Kann man dem Wettergott trauen, jo werden ſchon 
am Morgen die Puppen vorſichtig nach Norden zu umge⸗ 
legt, damit die Stoppelſeite, die meiſt allerlei Unkräuter 
enthält, noch tüchtig Sonne bekommt. Dann kommt der 
Erntewagen herangefahren und Garbe für Garbe (manch⸗ 
mal auch gleich zwei) wird von kräftigen Armen aufge⸗ 
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It und von zarter Hand wohlverpackt. Mit etwa 20 
uppen Laſt ſchwankt das Erntegut unter das ſchützende 


Boden und Wandungen find hier durch fleißiges Lüf⸗ 
ten ebenfalls trocken geworden, ſo daß die Erreger des 
Schimmels und der Fäulnis keinen Nährboden finden. 
Eine Lage Reiſig hält außerdem die Erdfeuchtigkeit ab 
und zum Ueberfluß wird die unterſte Schicht Garben ſenk⸗ 
recht geſtellt, damit die Körner niemals leiden können. 
Aus demſelben Grunde werden auch die übrigen Garben 
möglichſt mit den Aehren nach innen gepackt, weil Schlag⸗ 
regen ſelbſt durch gute Wände etwas hindurchſchlägt. 

Um das anſtrengende Aufgabeln wenigſtens in der 
Scheune zu ſparen, hat man Hochfahrtſcheunen erfunden. 
Ein Bergabhang oder eine künſtliche Rampe find die Vor⸗ 
ausjegungen dafür, daß die Erntewagen gleich bis in 
halbe Scheunenhöhe gezogen werden können. Dann wird 
nur von oben heruntergeworfen oder Ra horizontal 

belt. Unſere Abbildung zeigt den Querſchnitt einer 
Pen neuzeitlichen Scheune mit Hocheinfahrt. 


Die Not der Spezialbetriebe. Im letzten Sommer ſind 
infolge mangelnder Kaufkraft die Viehpreiſe ſo geſunken, 
daß z. B. die Bauern das Vieh im Herbſt billiger abgeben 
mußten als ſie es mager im Frühjahr eingekauft hatten. 
Auch die Abmellſtälle in eee in ihren Grund⸗ 
lagen erſchüttert. Die gemiſchten triebe mit Zucht und 
Milch erobern dafür langſam den Friſchmilchmarkt. Dar⸗ 
aus folgt, daß ein Spezialbetrieb das heutige Marktrifito 
nicht mehr tra kann, ſondern der vielſeitige Betrieb 
unter gleichmäßiger Betonung mehrerer Betriebszweige 
den Vorzug verdient. Auf den ſchweren Böden der Fluß 
niederungen wird man alſo den früheren Weg vom Wei⸗ 
enbau zum Weideland wieder zurückgehen müſſen, non 
5 mehr Arbeit damit verbunden iſt. (Vorſtehendes it 
auch die Meinung des bekannten Vetriebswirtſchaftlers 
Prof. Dr. Beckmann, Bonn.) 


Obſt⸗ und Gemüfebau 


Die Aprikoſeneule. 


Ein ſeltener Gaft findet ſich im Juli vereinzelt bei uns 
auf den Aprikoſenbäumen, der aber auch mit den Blättern 
anderer Steinobſtgewächſe vorlieb nimmt. In Südeuropa 


iſt dieſe Raupe der kleinen Pfeilmotte, Dreizack oder 
Aprikoſeneule, mit ihren ſtark büſchelartigen Rückenhagren 
als ausgeſprochener Schädling häufiger anzutreffen. Auf⸗ 
fallend heben ſich von dem ſchwarzarundiges Körper feuer 
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rote Längsſtreifen und neben ſchneeweißen Punkten oder 
Streifen einige blaue Tupfen und hellrote Flecke ab. Im 
Gegenſatz zu dieſem bunten Harlekin find die langgeſtreck⸗ 
ten, ſchwachrötlichen Vorderflügel der Falter nur mit ge⸗ 
ſchlängelten ſchwärzlichen Linten und Streifen verjehen, 


und die hellgrauen Hinterflügel ſind ſogar jeglichen 
Schmuckes bar. Man bekommt die Schmetterlinge jedoch 
nur ſelten zu Geſicht, da ſie meiſt während der Nacht ihr 


Weſen treiben, am Tage aber mit den dachartig gefalteten 
Flügeln an Baumſtämmen oder Zäunen ſitzen, von denen 
fie in der Farbe fait gar nicht abweichen und darum ſchwer 
zu erkennen ſind. - 


Der Torfmull im Hausgarten 


Der Torfmull erſetzt dem Gartenfreund, zu einem 
Teile wenigſtens, den Stalldünger und die Kompoſterde, 
iſt Torfmull doch nichts anderes als verweſte Pflanzen⸗ 
maſſe. Aus dieſem Grunde fördert er das Bakterienleben 
des Bodens und macht letzteren mürbe und locker. Je 
ſchwerer die Böden ſind, um ſo mehr empfiehlt ſich die An⸗ 
wendung des Torfmulls; fie werden auf dieſe Weiſe ner 
mentlich beim öfteren Wechſel von Regen und Sonnen⸗ 
ſchein vor dem Verkruſten bewahrt, während leichte, ſan⸗ 
dige Böden durch die Beimengung von Torfmull waſſer⸗ 
haltender gemacht werden; vermag doch der Torf das 
Fünffache ſeines Eigengewichts an Feuchtigkeit aufzufau⸗ 
gen. Wichtig iſt die Verwendung von Torfmull bei Aus⸗ 
ſaaten und Pflanzungen jeglicher Art. Sogar bei heißer 
Witterung kann man getroſt Ausſaaten machen, wenn die 
Bodenkrume gehörig mit feuchtem Torfmull vermiſcht wird 
oder die Santreihen mit einer dickeren Schicht von Torf 
mull bedeckt werden, die immer feucht zu halten iſt. Die 
Keimung geht dann in oder unter der feucht⸗warmen Torf⸗ 
mullſchicht leicht von ſtatt, es kann keine Verkruſtung des 
Bodens eintreten, und da die Saatbeeterde immer feucht 
zu halten iſt, wird man auch den Hauptfeind der jungen 
Saaten, die Erdflöhe, auf einfache Weiſe bekämpfen kön⸗ 
nen, da dieſe Schädlinge nur trockene Stellen lieben. Zu 
dem Zwecke kann man dem Waſſer auch etwas Kreoſol 
oder Lyſol zusetzen (1 Eßlöffel auf 1 Eimer Waſſer weil 
8 5 die Erdflöhe von Saatbeeten und Pflänzchen 
ernhält. 


Der Blumengarten im Auguſt. 


Im Blumengarten iſt die Arbeit gering. An trockenen 
Tagen it zu gießen, abgeblühte Blumen und verwelkte 
Blätter ſind zu entfernen und der Boden locker und un⸗ 
krautfrei zu halten. Mancherlei Stauden, Dahlien und 
Gladiolien, bedürfen einer Stütze. Schönheit im Garten 
erfordert Ordnung. Der Auguſt it die beſte Zeit für Aus⸗ 
ſaat zweijähriger Pflanzen wie Digitalis, Malven u. a. m. 
Die Ausfaaten werden auf etwas beſchattete Beete ger 
macht und gleichmäßig feucht gehalten. Später werden die 
Sämlinge auf Kulturbeete verſtopft. 

Für Nadelhölzer und Stauden iſt die Pflanzzeit ger 
kommen. Staudenbeete, die zu dicht geworden find, wer⸗ 
den freier gemacht, indem man die Pflanzen teilt und an⸗ 
derweitig verwendet. Frühlingsſtauden ſollen auf alle 
Fälle jetzt vom Auguſt an gepflanzt werden. Sie kommen 
ſo in den ſonnendurchwärmten Boden und wurzeln bis 
zum Winter gut an um uns ſchon im Frühjahr mit den 
erſten Blüten zu erfreuen. Viel Pflege verlangt der Ra⸗ 
fen. Durch Trockenheit hat er an vielen Stellen erheblich 
gelitten. Als ſchönſter Schmuck ſoll er einen Teppich aber 
keine Wieſe danſtellen. Die Vorgärten ſollen einem Schau⸗ 
fenfter gleichen und in tadelloſer Ordnung ſein. Vielfach 
erregt der Zuſtand der Vorgärten geradezu öffentliches 
Aergernis. Wie der Raten müſſen aber auch die Garten⸗ 
wege ere ſein. Durch Anwendung chemiſcher Mittel 
kann das billig und bequem errreicht werden. 


Calla. 


Mit ihren reinweißen, ſtaltlichen Blüten iſt die Calla 
ſeit langem eine für Vaſenfüllung, wie auch für Kranzbin⸗ 
derei, äußerſt beliebte und auch vornehme Schnittblume. 
Sie ſtammt vom Kap der Guten Hoffnung und verlangt 
wie alle, auch die heimiſchen, Calla⸗Arten zum guten Ge⸗ 
deihen ſchwere Erde und reichliche Vewüſſerung. Die Callas 


Der Landwirt 
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find Sumpfgewächſe, daher ihr hohes Waſſerbedürfnis. In 
1 Gärtnereien ne die Callas für an Treiberei meiſt 
in einem Gew uſe ausgepflanzt, doch laſſen fie ſich 
auch ebenſo gut in Töpfen zur Blüte bringen, nur ift Dies 
ſes Verfahren für den Gärtner umſtändlicher. Neben den 


kultivierten ſchneeweißen Callas mit den bis 
meterhohen Stielen gibt es auch niedrigere Verwandte, 
darunler auch ſolche mit gelben Blüten. Abgeſchnitten 
fin die Callas, wenn richtig behandelt, von langer Halt⸗ 
barkeit 


gewöhnlich 


Kleintierzucht 
Arbeiten des Waſſergeflügelzüchters im Auguſt 


Für den Beſitzer am bequemſten, für die Wirtihafts 
kaſſe am vorteilhafteſten und für die Entwicklung der 
Junggänſe ſowie für das Wohlbefinden der Zuchtgänſe 
am zuträglichſten iſt es, wenn Hutungen und Anger vor⸗ 
handen find, auf welche ſie hinausgetrieben werden kön. 
nen. An Saufwaſſer darf es ihnen dort e Int 
Auguſt müſſen eine große Zahl junger Gänſe „daran glau⸗ 
ben“. Sie werden geſchlachtet und ſind zu annehmbaren 
Preiſen dann in den Feinkoſtgeſchäften zu haben. Durch 
die für dieſe Frühbrutgänſe gebotenen anſehnlichen Preiſe 
laſſen ſich leider viele Gänſezüchler verleiten, die kräftig⸗ 
ſten Tiere der erſten Brut zu veräußern, indem ſie mei⸗ 
nen, die Göſſel der zweiten Brut würden zur Zucht „auch 
noch ganz ſchön“. Das“ brifft ja in einzelnen Fällen zu. 
Im allgemeinen muß es doch aber auch hier heißen: Zu 
meiner Zucht ſind die beſten Göſſel gerade gut genug. 
Schwierigkeiten bietet jetzt auch die Unterſcheidung der 
Geſchlechter. Es werden dann gar nicht ſelten feine weis⸗ 
liche Tiere weggegeben, und nachher iſt ein n an 
Gantern da. Alſo, lieber nicht ſo hitzig mit dem Verkaufe 
der Junggänſe. — Die Enten hinauszufahren auf die Fel⸗ 
der macht ja Schwerigkeiten, weil ſie verhältnismäßig 
ſcheu ſind, aber dort, wo die Aecker umgepflügt werden, 
ſind ſie dann auch die beſten Gehilfen des Landwirtes, was 
die Bereinigung ſeiner Felder von Würmern, Schnecken, 
Kerbtieren uſw. anbelangt. Den im Hofe gehaltener 
Enten darf es nie an Grünem mancherlei Art fehlen. 


Arbeiten des Taubenzüchters im Auguſt 


Kamen auch die erſten Zuchttauben bereits im Aufl 
in den Federwechſel, jo iſt er im Auguſt faſt allgemein. 
Freilich geht er bei einzelnen Tauben jo allmählich vor 
ſich, daß der Taubenfreund es kaum gewahr wird. An⸗ 
dere Tauben treten dagegen ſo plötzlich und ſcharf in die 
Maufer, daß ſie wie kahl ausſehen, vielleicht kaum noch 
mühſam zum Schlage hochfliegen können. Die erſten Früh 
bruttauben werden jetzt Ion zuchtfähig. und zwar trifft 
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dies für beide Geſchlechter zu. Dem Züchter aber iſt daran 
gar nichts gelegen; denn die gelegten Eier ſind nur klein, 
nd die vielleicht doch ſchlüpfenden Jungen bleiben hin⸗ 
8585 als Naſſetiere haben fie gar keinen Wert. Auch die 
pälbruten der ſonſt 9 zuchtfähigen Elterntiere 
erfordern um dieſe Zeit utend 2, lege als 3 B. 
die Jungen aus dem Monat April. men iſt nahrhafte⸗ 
res Futter darzubieten, am beſten viel Backfutter und 
Mais, auch reichlich Weizen. Je mehr Tauben der Züch⸗ 
ger jetzt veräußern kann, umſomehr wird dies we nur 
einer Kaſſe zugutekommen, ſondern au nen Tieren, 
dann falt der übermäßig beſetzten Taubenfehläge ſich 
in ſolchen bewegen können, wo Platz zum Auffliegen Hit 
und friſche Luft herrſcht. 


Entenſtälle laſſen in ländlichen Betrieben oft zu wün⸗ 
ſchen Übrig. In der Regel 


went 
nſtig Heeinflußzt wird. Der B 


Torfitreu ein 
und bringt darüber eine Schicht Stroh. Enten ertragen 


= vorher 5 
einer lag auf den Kopf betäubt find. mn wird das 
Tier 8 10550 hen aufgehängt und man ſchneidet mit 
em zweiſchneidigen 
Es. 3 wi mit der Spitze des Meſſers durch den 
Daumen einen Stich ins Gehirn ea a hat. Den 
macht man = rn An eine kp We Gleich 
achten fängt man a . 
ne 2 Brust und entfernt dann die Federn am 
ücken uſw., wobei darauf zu achten iſt, daß die Haut 
icht zerriſſen wird. Man halte auch die kleinen welchen 
Federn von den großen getrennt. Das iſt aber nur nötig, 
un es ſich um den Verkauf der Federn oder um ihre 
n im eigenen Haushalte handelt. Man ſoll 
it dem Rupfen niemals warten, bis der Körper erkaltet 
t. Es iſt — nicht zu empfehlen, ihn in beibes Waſſer 
tauchen, weil das Fleiſch davon unanſehnlich wird. Vor 
Schlachten ſollen die Tiere einen Tag faſten. 


Fiſcherei und Teichwirtſchaft 
Der galiziſche Spiegelkarpfen. 

Wir kennen geſtreckte Karpfenraſſen (Frankenkarpfen) 
und gedrungene, deren Extrem der Aiſchgründer Karpfen 
it, den wir auch „ nennen. Bel dem Fran⸗ 
zenkarpfen handelt es ſich nicht etwa um eine degenterierte 


Ban Raſſe; der Fiſch hat nun einmal eine geſtreckte 


örperform. Anders der ſog. „Bauernkarpfen“; die 
total verbuttet, und niemals würde es delingan. i 
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die verlorene Frohwüchſigkeit wiederzugeben. In unſern 
Teichen hat dieſer Karpfen alſo nichts zu ſuchen. Da nun 
die geſtreckten Kulturvaſſen des Karpfens nicht jo froh⸗ 
wüchſig find als die gedrungenen, kommen ſie für die Hal⸗ 
tung in Kleinteichen möglichſt nicht in Frage. Halten wir 
uns das Profil des galiziſchen Spiegelkarpfens vor Augen, 
jo bekommen wir das Verhältnis von Höhe zur Länge von 


1:22. Es gibt nun . Stämme des Galiziers; 
niemals aber geht bei dieſer Kulturraſſe das Verhältnis 
von 


öhe zur Länge über 1:2,6 hinaus. 

Wie ſchon geſagt, iſt der Aiſchgründer das Extrem der 
gedrungenen Karpfenraſſen, und bei ihm iſt das Verhält⸗ 
nis von Höhe zur Länge 1:2,05, beim Bauernkarpfen 1:3,6. 
Bei den gedrungenen Kulturraſſen iſt die Schwanzwurzel 
wuchtig und der Rücken maſſig, alſo auch beim Galizier. 
Es ſind dies Merkmale von Frohwüchſigkeit: ſolche Fiſche 
haben auch den typiſchen Nackenwinkel, den die geſtreckten 
Karpfenraſſen, geſchweige denn der Bauernkarpfen nim⸗ 
mer aufweiſen. In Mittel⸗ und Norddeutſchland iſt der 
Galizier Spiegler überall eingeführt und beim Verbrau⸗ 
cher beliebt. Dort, wo der Schuppenkarpfen bevorzugt 
wird, da wird der Lauſitzer gezüchtet und gehalten, ſchon 
darum, weil dieſe Naſſe ſich vorzüglich zum Weihnachts⸗ 
und Silveſterfiſch eignet. Durch Kreuzung zwiſchen Gali⸗ 
zier und anderen Naſſen find durch die Tätigkeit nie raſten⸗ 
der Karpfenzüchter überall „Lokalraſſen“ entſtanden. 


Hauswirtſchafe 
Ein einfacher Flaſchenkühler. 

Nicht in jedem Haushalt gibt es Eis zum Kühlen von 
Getränken. Man muß ſich da mit der Kühlung durch 
Waſſer nügen und kann dazu eine praktiſche Kühlan⸗ 
lage für Flaſchen benutzen, wie fie die Abbildung zeigt. 
Hier iſt ein Metallring durch einen Schlauch an die Wal 
ſerleitung angeſchloſſen und über eine Flaſche gelegt. Auf 
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der Innenſeite des Ringes befinden ſich Löcher, aus denen 
das N auf allen Selten über Die Naschen was 
bei zußerſt ſparſamem Waſſerverbrauch eine gute Kühlung 
zur Folge hat. 


Eiweiß iſt als Heilmittel bei Brandwunden beliebt, 
Die Wunden werden damtt beſtrichen und heilen gut, Die 
ſich unter der Schale befindende Elhaut kaun als Wund⸗ 
pfbaſter verwendet werden. 

kfp. Blumenlohlſalat: Der gewaschene und 8 weg 
Kohl wird in kleine Röschen zerlegt, in Salzwaſſer w 
gekocht und auf ein Sieb geſchüttef zum Ablaufen. Dont 
rührt man eine glatte Mayonnaiſenſauee und überfil 
die Blumenkohlröschen damit. 
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Sonntag, den 14, Auguſt 1932 
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Kür Herz und Gemüt 


Nr e 
Woethe⸗Worte 


Willſt du nichts Unnützes kaufen, 
Mußt du nicht auf den Jahrmarkt laufen. 
* 


Langeweile iſt ein böſes Kraut, 
Aber auch eine Würze, die viel verdaut. 
* 


Das junge Volk, es bildet ſich ein, 
Sein Tauftag ſollte der Schöpfungstag fein. 
Möchten ſbe doch zugleich bedenken, 
Was wir ihnen als Eingebinde ſchenken. 
* 


Ueber ein Ding wird viel geplaudert, 
Viel beraten und lange geyaudert, 
Und endlich gibt ein 1 Muß 

Der Sache widrig den Beſchluß. 


* 
Der Menſch erfährt, er ſei auch, wer er mag, 
Ein letztes Glück und einen letzten Tag. 


Abſeits 


Es tft fo ſtill; die Heide li 

Im warmen Mittagsſonnenſtrahle, 
Ein roſenroter Schimmer fliegt 
Um ihre alten Gräbermale; 

Die Kräuter blühn; der Heideduft 
Steigt in die blaue Sommerluft. 


Laufkäfer haſten durchs Geſträuch 
In ihren goldnen Panzerröckchen, 


Die Bienen hängen Zweig um Zweig 
Sich an der heide Glöckchen; 
Die Vögel ſchwirren aus dem Kraut — 


Die Luft iſt voller Lerchenlaut. 


Ein halbverfallen niedrig Haus 
Steht einſam hier und ſonnbeſchienen; 
Der Kätner lehnt zur Tür hinaus, 
Behaglich blinzelnd nach den Bienen; 
Sein Junge auf dem Stein davor 
Schnitzt Pfeifen ſich aus Kälberrohr. 


Kaum zittert durch die Mittagsruh 
Ein Schlag der Dorfuhr, der entfernten; 
Dem Alten fällt die Wimper zu, 
Er träumt von ſeinen Honigernten. 
— Kein Klang der aufgeregten Zeit 
Drang noch in dieſe Einſamkeit. 
Theodor Storm. 


Dennoch 
Wie lief dir auch in Kümmerniſſen 
des Lebens heilger Sinn ertrank 
und du von harter Not zerriſſen 
die Straße wanderſt wund und krank: 
in deiner Seele fließt ein Klingen 
vom Lärm des Tages unberührt, 
lauſch hin — du hörſt die Engel ſingen 
und halt des Ewgen Hauch verſpürt. 
Sigismund Banek. 


Ein Beſuch auf dem Monde ſoll möglich 
werden? 

Die kleinſte und einſamſte deutſche Oſtſeeinſel, die 
Greifswalder Die, die ſich der Rakelenforſcher Wirkler für 
den Start feiner neuen Rakete ausgeſucht hat, tft in dieſen 
Tagen das Ziel von Tauſenden von Badegäſten, die aus 
den Bädern von Rügen und der pommerſchen Küſte bis 
Swinemünde mit Ausflugdampfern und Fiſcherbooten 
zu kurzem Beſuch eintreffen. Inmitten einer hoch über 
dem Meere gelegenen Wieſe, die gegen die prachtvollen 
ſchwarzweißen Kühe des Inſelpächters und gegen allzu 
neugierige Fremde durch einen Drahtzaun abgeiperrt ik, 
ſteht der weißſchimmernde Leib der faſt zwei Meter hohen 
Rakete, daneben die Ferngläſer für die Beobachtung nach 
dem Abſchuß und ein großes Zelt, in dem ein Teil der 
zahlreichen Ausrüſtungsgegenſtände für den Start unter 
gebracht iſt. 

Der Naketenforſcher Winkler, der frei von aller Effect. 
haſcherei, fein ganzes Streben ſeit Jahren darauf gerichtel 
hat, trotz aller Fehlſchläge den Raketenbau in ſorgfältig 
prüfender Forſchungsarbeit allmählich vorwärts zu brin⸗ 
gen, gewährte uns ein Interview, in dem er ſeine Pläne 
ausführlich erläuterte. Winkler iſt der Meinung, daß die 
Zukunft nicht der Pulverrakete, ſondern der Flüſſigkeits⸗ 
Rakete gehört, weil bei der Pulver⸗Nakete die Düſen nicht 
gekühlt werden können und fie aus dieſem Grunde nicht 
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Zoppoler Rennprogramme mit grellen Farben in die 
Plata Felix Roſen blieb ſtehen und ſtudierte eifrig die 
afate, 


„Da müſſen wir heute hin“, rief er den anderen zu, 
„als er ſie einholte“. Ich möchte Jen gerne einen Ver⸗ 
gleich ziehen wollen zwiſchen den Rennen hier und denen 
in Ruda⸗Pabjanicka. 

„Aber haben wir noch jo viel Zeit, daß wir rechtzeitig 
1 fragte Pfarrer Harland. „Wann geht's 

enn an?“ 


„Um 14 Uhr 30. Unterdeſſen können wir ruhig ir⸗ 
gendwo ſpeiſen“. 


4 Alſo gut. Ich ſchlage das Reſtaurant „Hohenzollern“ 
or. 


Eilig wurde das Mittageſſen eingenommen. Dabei 
fiel es den Uebrigen gar nicht ſo ſehr auf, daß Gerda Tho⸗ 
mas merkwürdig ſchweigſam war. Nur Felix Roſen ſandte 
ab und zu einen fragenden Blick zu ihr hin, den ſie jedoch 
gar a zu bemerken ſchien. Dieſe Nichtbeachtung feiner 

illen Werbung ihrerſeits legte er ſich als kalte Abwei⸗ 
ung, oder doch wenigſtens als Intereſſeloſigkeit aus und 
verzehrte ſchließlich in ſtillem Gram jeine Speiſe 

Pünktlich mit dem Beginn der Rennen waren ſie zur 
Stelle. Herrlich war dieſe weite Rennbahn mit den brei⸗ 
ten Laufſtraßen und den verſchiedenen Hinderniſſen. Und 
weit draußen an der Peripherie des Hippodroms das wun⸗ 
derblaue Meer, wo die Dampfer und die Segler mit mafe⸗ 
ſtätiſcher Würde ihre ſchwankenden Bahnen dahinzogen. 


—— — ꝗÄ——— 


als wollten ſie damit ſichtbar einen Gegenſatz zu dem 
halsbrecheriſchen Jagen auf der Rennbahn feſtſtellen. 

Auf den Tribünen und an den Totaliſatoren drängte 
f6 die große Maſſe der Zuschauer zuſammen ja ſelbſt auf 

n Wagenplätzen und an der Umzäunung ſtaute ſich die 
ſchauluſtige Menge mit einer ſolchen Beharrlichkeit, al“ 
gelte es eine ſtarke Feſtung zu erobern. Luſtig Fe die 
in den Sätteln wippenden Reiter aus. Der eine grü 
weiß mit geringelten Aermeln und weißen Schnüren, der 
andere trotweiß mit ſchwarzem Gürtel und ebenfolder 
Kappe. Und ſo fort. Die önſten Regenbogenfarben 
lagen da im Felde. Und die Pferde! Die konnten ſich 
ſehen laſſen. Freilich, der Laie hätte ſich nach kräftigen 
gebauten Pferden umgeihaut, ihm wären dieſe durchtrai⸗ 
nierten und bis in die letzte Fiber durchgebildeten Ren⸗ 
ner vielfach zu mager vorgekommen. Aber der Einge⸗ 
weihte wußte, was das zu bedeuten hatte. 

Felix Roſen folgte den Vorgängen auf der Rennbahn 
mit ſichtlicher Erregung. Das Rennfieber hatte ſich auch 
ſeiner Perſon bemächtigt. Unruhig drehte er ſich auf ſei⸗ 
nem Platze hin und her und er wäre nur zu gerne nach 
der Rampe geeilt, um der Laufſtraße näher zu fein, 
Schließlich glaubte er ſelber, ſo ein blaugelber oder ſilber⸗ 

auer Jokei zu ſein, der dort auf dem feinnervigen 
Fuchs oder dem ſtolzen Braunen über den Sand dahin⸗ 
flog. Und er ließ ſich auf ſeinem Sitzplatze nicht mehr hal⸗ 
ten. Zum großen Ergötzen ſeiner Freunde ſtürmte er über 
„ dahin, um ſich unter die Zaungäſte zu 
miſchen. 

(Fortſetzung folgt.) 
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genügend leicht gebaut werden kann Bei ſeinem neuen 
Modell der Flüſſigkeits⸗Rakete, deren Antrieb durch ein 
hochgradig exploſives Gemiſch von Sauerſtoff und Methan 
beſteht, iſt es gelungen, das Verhältnis zwiſchen Nutzlaſt 
und Antriebskraft weſentlich zu verbeſſern. Während bei 
der Pulverrakete eine Million Kilogramm erforderlich 
ſind und auch bei der erſten Flüſſigkeits⸗Rakete Winklers 
das Verhältnis ähnlich war, beträgt bei dieſer Neukon⸗ 
ſtruktion der Betriebsſtoff nur noch 2000 Kilogramm für 
tin Kilogramm, alſo eine Verbeſſerung auf ein Fünfhun⸗ 
dertſtel. Winkler iſt auf Grund ſeiner praktiſchen Verſuche 
der Meinung, daß es in kurzer Zeit möglich ſein wird, das 
Verhältnis auf 50:1 zu verbeſſern, womit vielleicht die 
praktiſche Grenze erreicht ſein wird. In dieſem Fall würde 
es ſogar möglich ſein, eine Mondrakete zu bauen, die wirk⸗ 
lich ausführbare Ausmaße hat, nämlich etwa 20 Meter 
Höhe bei etwa 3 Meter Durchmeſſer. 

Obwohl die utopiſch erſcheinende Idee des Mondrakete 
in der letzten Zeit etwas in Mißkredit geraten iſt, hält 
Winkler den Bau einer Weltraumrekete für eher durch⸗ 
führbar als etwa Poſtraketen nach Amerika, da er weit 
davon entfernt iſt, den praktiſchen Wert derartiger Poſt⸗ 
raketen zu überſchätzen, während an einer Mondrakete die 
Wiſſenſchaft ein ſo großes Intereſſe hat, daß die Koſten 
durchaus gerechtfertigt wären. 

Die jetzt aufgebaute Verſuchsrakete ſoll mit halber 
Ladung, das heißt etwa 18 Kilogramm Betriebsſtoff, nur 
eine Höhe von 6—7000 Metern erreichen. Sie iſt ſo ein⸗ 
gerichtet und gebaut, daß ſie automatiſch gegen die Wind⸗ 
richtung ſteigt. Am höchſten Punkt, der durch Meßgeräte 
regiſtriert wird, löſt ſich ein Fallſchirm aus, aus dem die 
Rakete herabſinkt. Das nächſt' Stadium der Entwicklung, 
wenn bei den jetzigen Verſuchen alles erwartungsgemäß 
verläuft, wird der Bau einer aus mehreren Teilen zu⸗ 
ſammengeſetzten Rakete fein, die weſentlich größere Höhen 
erreichen kann. 
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i Aus Stadt und Land 
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12. Sonntag nach Trinitatis 

Denn der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht 

lebendig. 2. Kor. 3, 6 
In der Gemeinde zu Korinth gab es Menſchen. die 
den Apoſtel Naulus nicht für gleichwertig mit den ande⸗ 
ren Apoſteln erachteten, wohl darum nicht, weil Paulus 
nicht zu dem engjten Jüngerkreis, den 12 Apoſteln des 
Bei: gehörte. Im 2. Korintherbrief tritt Paulus die⸗ 
en Gemeindegliedern entgegen, indem er ihnen zu bewei⸗ 
ſen ſucht, daß er leines Lobes und Ruhmes der Menſchen 
bedürfe; er habe ſein Amt als Apoſtel nicht mittelbar, 
ondern unmittelbar von Gott ſelbſt empfangen und 
chöpfe aus dem Geiſte Gottes, der durch ihn ſpricht, die 
nötige Kraft und Weisheit zu ſeinem ſchwierigen Dienſt. 
Nicht er iſt es, der da redet, ſondern der Geiſt Gottes durch 
ihn, nicht ſeine Worte ſind es, die er verkündiget, ſondern 
Gottes Worte. Weder er, noch die anderen Apoſtel, noch 
ein Chriſt kann aus eigener Kraft etwas Gottgefälliges 
hervorbringen, tun oder denken, oder gar ſich ſelber und 
anderen zur Seligkeit verhelfen, ſondern dies alles ge⸗ 
it ausſchließlich durch den heiligen Geiſt, der ſolche 
ere und Taten in uns und durch uns wirkt; er, der 
heilige Geiſt, iſt es, der uns tüchtig, d. h. geſchickt macht, 
das Amt des Neuen Teſtamentes zu führen, welches nicht 
das Amt des äußeren und toten Buchſtabens des Geſetzes 
t, das da tötet und verdammt alle Menſchen, die es über⸗ 
kreten haben, ſondern das Amt des Evangeliums iſt, das 
Amt, das Geiſt und Leban bringt, die Herzen lebendig 
Be, den Troſt und die Gewißheit der Vergebung der 
unden gibt und Glauben, Liebe, Frieden, Hoffnung und 
gun Gehorſam gegen den Willen Gottes in uns wirkt. 
welch ein gewoltiger Unterſchied iſt doch zwiſchen dem 
starren, toten, ja tötenden Buchſtaben des Geſetzes und 
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dem troſtbringenden, lebendigen Evangelium! Wohl iſt 
auch das Geſetz gut, ſehr gut und heilig, denn es lehrt uns, 
was wir tun und laſſen ſollen, zeigt uns unſere Sünde und 
Gottes Zorn; es wehrt alſo einigermaßen den groben Aus⸗ 
brüchen von Sünden, lehrt die Menſchen ihre Sünden recht 
erkennen und zeigt den Wiedergeborenen, was rechte, gute 
Werke find, aber es iſt nicht imſtande uns die Kraft zu 
geben. das Geſetz ſo zu halten, wie es Gott gehalten 
haben will. Das allein tut das Evangelium, denn es lehrt 
uns, was Gott zu unſerer Seligkeit getan hat, zeigt uns 
unſern Heiland und Gottes Gnade, verheißt, ſchenkt und 
verſiegelt uns Vergebung, Leben und Seligkeit und wirkt 
in uns den wahren Glauben und macht uns ſo lebendig. 
Aber diefe Schätze des Evangeliums erlangen wir nicht 
durch die eigene Vernunft noch Kraft, ſondern einzig und 
allein durch den heiligen Geiſt, der uns hierzu durch das 
Evangelium beruft, zu Chriſto führt, mit ſeinen Gaben 
erleuchtet und bei Jeſu Chriſto im rechten Glauben erhält. 
Der Buchſtabe tötet, aber der Geiſt macht lebendig. 
Lieber Chriſt, zu welcher Klaſſe von Menſchen gehörſt 

du, zu den Geſetzesmenſchen, die in eigener Kraft einher⸗ 
gehen, durch eigene Werke ſelig werden wollen, die ſich 
an den toten Buchſtaben feſtklammern und am Ende ver⸗ 
zweifeln und verloren gehen, oder zu den Geiſtesmenſchen, 
die ihre gänzliche Ohnmacht und Untüchligkeit eingeſehen 
haben und ſich im Glauben an Den klammern, der für 
uns das Geſetz erfüllt hat, die ſeine uns erworbene Ge⸗ 
rechtigkeit annehmen und ſelig werden? O mein Freund, 
ſuchſt du in den Geſetzeswegen dein Heil, ſo wird dich der 
tötende Buchſtabe des Geſetzes auch töten, ſuchſt du aber 
in den Werken Chriſti, d. h. in der Erlöſung, ſo durch Je⸗ 
ſum Chriſtum auf Golgatha geſchehen iſt, einzig und 
allein dein Heil, ſo wird dich der Geiſt Gottes lebendig 
machen, ſtärken, kräftigen und auf den ewigen Felſen der 
Wahrheit gründen, dich tüchtig machen, zu allem guten 
Werk geſchickt, zu Lobe ſeiner herrlichen Gnade, durch 
welche er dich Gott angenehm macht in dem Geliebten. 
O möchten doch endlich alle Chriſten einſehen und glauben, 
daß ſie nicht mehr unter dem tötenden Buüchſtaben des Ges 
ſetzes ſtehen, ſondern unter der Gnade Gottes durch Jeſum 
Chriſtum! O möchten doch alle Chriſten von dieſer Wahre 
heit durchdrungen werden, aufhören durch des Geſetzes 
Werke ſelig werden zu wollen und dem Geiſte Gottes 
ſtille halten, damit er ſie lebendig und tüchtig machen 
kann zu dienen dem lebendigen Gott! Nur wen der Geiſt 
lebendig macht, hat Leben aus Gott und lebt in Gott, 
d. h. handelt und wandelt, redet, dichtet und trachtet nach 
dem Herzen Gottes, zum Preiſe ſeines Namens und zur 
Ausbreitung ſeines herrlichen Reiches. 

„Schaff in mir, Herr, den neuen Geift, 

Der mir mit Luſt Gehorſam leiſt 

Und nichts ſonſt als was du willſt, will; 


Ach, Herr, mit ihm mein Herz erfüll!“ 6: 


Orgelweihe in der evang.-augsb. Kirche 
zu Maslaki 

Aus Maslakt, Kreis Konin, wird uns geſchrieben: 

Am 31. Juli beging die Filialgemeinde Maslaki ein 
großes Feſt. An dieſem ſo ſchönen feierlichen Tage war 
die Kirche voller Gläubiger. Die Gemeinde Maslaki hat 
durch freiwillige Liebesgaben ein neues Orgelharmonium 
angeſchafft, mit 17 Regiſtern, 2 Manualen und 1 Pedal. 
Um 1411 Uhr begann der Gottesdienſt. Die Ortspoſau⸗ 
niſten (17 an der Zahl) leiteten den Gottesdienſt mit 
einem wunderſchönen Muſtkvortrag unter der Leitung des 
begabten Dirigenten Kantor R. Weber ein. Mit dem 
Liede „Liebſter Jeſu, wir ſind hier“ unter Begleitung des 
Poſaunenorcheſters begann der Weihegottesdienſt. Herr 
Paſtor Badke hielt eine herzergreifende Rede, in der er 
über die Entſtehung der Kirchenmuſik und ihren Nutzen 
ſprach. Nach der Predigt übergab er öffentlich das Mu⸗ 
ſikinſtrument unſerem Kantor, Herrn Weber, einem tüch⸗ 
tigen Organiſten. Nachdem der Weiheakt vollzogen war, 
ſang der hieſige Kirchenchor zwei Lieder: „So wie der 
Meiſter“ von' Hoff und „Er will einkehren heute bei Dir“, 
auch von Hoff. Auch der Geſangchor ſteht unter Herrn 
Kantor Webers Leitung. Zum Schluß brachte der Orts⸗ 
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kantor das „Allegro moderato“ von Dr. W. Volkmar auf 
dem neuen Inſtrument ergreifend zu Gehör. 

Maslaki kann ſtolz ſein, denn ſeine Aufwärtsentwick⸗ 
lung hat begonnen. Gott wolle uns ſegnen. N. N. 


Deutſche Verſammlung in Grodziee 


Am vergangenen Sonntag fand — wie angekündigt — 
in Grodziec eine große deutſche Verſammlung ſtatt, an der 
zahlreiche Vertreter aus den kranzartig um Grodziec lie⸗ 
genden deutſchen Kolonien teilnahmen. 


Sen. Utta berichtete in einem anſchaulich und ſehr 
Har gehaltenen Vortrag über die wirtſchaftliche und poli⸗ 
tiſche Lage unſeres Staates im Zuſammenhang mit der 
Weltlage. Der Vortragende wies nach, daß unſere Regie⸗ 
rung durchaus beſtrebt ſein müſſe, durch Abſchluß von 
Handelsverträgen für unſere Wirtſchaftserzeugniſſe, beſon⸗ 
ders für die Erzeugniſſe der Landwirtſchaft, Abſatzgebiete 
zu ſchaffen. Er hieß die Verſammelten auf beſſere Zeiten 
hoffen, denn er glaube, daß die Abrüſtungskonferenz end⸗ 
lich doch zu einem zufriedenſtellenden Abſchluß kommen 
werde, ähnlich wie die Reparationskonferenz unter die 
ſchlimme Vergangenheit einen dicken Strich gezogen habe. 
Dann werde es endlich auch zwiſchen Polen und Deutſch⸗ 
land, die auf einander angewieſen ſeien und ſich in wirt⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen ergänzen könnten, zu einem fried⸗ 
lichen Zuſammenleben kommen, zu Nutz und Frommen bei⸗ 
der Staaten und der deutſchen Minderheit in Polen ſowie 
der polniſchen Minderheit in Deutſchland. Die Herrſchaft des 
Haſſes und des Mißtrauens müſſe endlich weichen, die 
Vernunft ſiegen und Liebe und Friede das Welt⸗ und Völ⸗ 
kerregiment führen. Der Redner ermahnte zur Einigkeit, 
zu treuem Feſthalten am Volkstum und zu wirtſchaftlichem 
Zuſammenſtehen und Zuſammenarbeiten auf dem Boden 
des Genoſſenſchaftsweſens. 


J. Will brachte den Verſammelten Goethes Größe und 
Bedeutung für uns Deutſche und für die ganze Menſchheit 
nahe. Er wies auf die Tatſache hin, daß die geſamte Kul⸗ 
turmenſchheit an Goethes hundertſtem Todestage dem 
größten Sohne des deutſchen Volkes willig gehuldigt habe 
und ermahnte die Zuhörer, ſich deſſen ſtets bewußt zu ſein, 
zum Volke Goethes zu gehören und dementſprechend zu 
leben; das Erbe Goethes, ſeine Sprache, die unſere Mutter⸗ 
ſprache iſt, den eignen Nachkommen auch hierzulande un⸗ 
verfälſcht zu vererben. An die Niederlegung eines der 
ſchönſten Kränze am Sarge Goethes durch die Polniſche 
Regierung ſowie an das Freundſchaftsverhältnis zwiſchen 
Goethe und Mickiewicz, Polens größtem Sohne, an⸗ 
knüpfend, ſprach J. Will die Hoffnung auf eine tiefgehende 
innere Verſtändigung zwiſchen Polen und Deutſchen aus. 
Er ſagte, daß es ein unüberbrückbarer Widerſpruch ſein 
würde, wollte man am Grabe Goethes Kränze nieder⸗ 
legen, ſeinen Volksgenoſſen aber ihre Sprache und Eigen⸗ 
art nehmen. Es ſei die Zeit im Anbruch, wo man nie⸗ 
mand und nirgends um des Volkstums willen mehr ver⸗ 
folgen werde, wo Goethes Geiſt auch in dieſen heute ſo 
ſchwierigen Fragen ſiegen werde. 


Ueber der Verſammlung lag während der Vorträge 
ein tiefer Ernſt und ſichtliche Spannung. Die Zuhörer gin⸗ 
gen mit den Rednern mit und belohnten ſie am Schluſſe 
mit von Herzen kommendem Beifall. Herr Fröhlich ſprach 
ihnen im Namen der Verſammlung den wärmſten Dank 
aus und gab der von allen Anweſenden lebhaft unter⸗ 
ſtützten Bitte Ausdruck, die Herren möchten bald wieder 
kommen; die nächſte Verſammlung werde noch viel größer 
5 Anſchließend fand noch eine anregende Ausſprache 
tatt. 


Es waren ſchöne Stunden, die wir zuſammen in Gro⸗ 
dziec verleben durften und ein jeder, der daran teilgenom⸗ 
men. iſt ermutigt und innerlich geſtärkt heimgekehrt 


— ———— — —— 


ſtändige Beurla 


Oeffentlichkeitsrechte der Mittelſchulen 
in der Lodzer Wojewodſchaft 1932/33 

a. Das Lodzer Schulbezirkskuratorium veröffentlicht 
ein Verzeichnis der Schulen, die im kommenden Schuljahr 
Staatsrechte beſitzen. 

In Lodz ſind 6 Knaben⸗ und 7 Mädchengymnaſien die 
vollen Rechte zuerkannt worden; außerdem ſind die vollen 
ſtaatlichen Rechte dem ſtädtiſchen Lhrerjeminar und dem 
ſtädtiſchen Lehrerinnenſeminar zuerkannt worden 

Nicht volle Rechte von Staatsgymnaſien ſind in Lodz 
5 Knabengymnaſien, 8 Mädchengymnaſien und 1 Koeduka⸗ 
tionsgymnaſium zuerkannt worden. Anter dieſen An⸗ 
ſtalten befinden ſich das Deutſche Knaben⸗, das Deutſche 
Mädchengymnaſium und das Gymnaſium von Rothert. 

Das deutſche Privat⸗Gymaſium in 
Konitz geſchloſſen 

Wie dem „Pom, Tageblatt“ von gut unterrichteten 
Seite mitgeteilt wird, hat das Schulkuratorium in Thorn 
dem Deutſchen Schulverein mitgeteilt, daß das Konitzer 
deutſche Privatgymnaſium geſchloſſen iſt, da nach dem Todo 
des bisherigen Direktors, Herrn Lange, die Konezſſion 
abgelaufen iſt. 

Dieſe Maßnahme des Kuratoriums ergibt ſich aus 
dem neuen Schulgeſetz. das verſchiedene Formalitäten für 
die Erlangung neuer Konzeſſionen vorſchreibt, und gib 
keinen Anlaß zu beſonderen Befürchtungen. Selbſtver 
ſtändlich hat der Vorſtand des Schulvereins rechtzeitig 
alles unternommen, um möglichſt bis zum Beginn des 
neuen Schuljahres die erforderliche Genehmigung zur E 
öffnung der Schule zu beſorgen. 


Ein Erfolg des Deutſchtums in 
Oberſchleſien 


Königshütte iſt um eine deutſche höhere Bildungs 
anſtalt reicher geworden. Die Bauarbeiten am deutſchen 
Gymnajium find bereits jo weit fortgeſcheitten, daß diese 
Schule mit Beginn des neuen Schuljahres ihrer Beſtim⸗ 
mung übergeben werden wird. Der Bau enthält 129 
Näume, darunter 24 Klaſſenzimmer. Auch eine Turnhalle 
mit einer Länge von 45 Meter iſt an das Schulhaus an⸗ 
gebaut worden. 

Die „Kattowitzer Zeitung“ ſchreibt: „Deutſchem Unter⸗ 
nehmungsgeiſt iſt es zu verdanken daß Königshütte um 
eine höhere Bildungsanſtalt reicher geworden iſt Möge 
ihr in unſerer oberſchleſiſchen Heimat ein glückliches Wer⸗ 
den und Wirken beſchieden ſein! Ein Vivat, Crescat, 
Floreat dem geſteckten Ziel der deutſchen Minderheit vor 
Oſtoberſchleſien.“ 


Kein Ernteurlaub für Militärperfone 


Die Ernte⸗ und Feldarbeiten find in der Landwirt⸗ 
ſchaft gegenwärtig wieder in vollem Gange. Wie alljähr⸗ 
lich laufen täglich beim Heeresminiſterium Urlaubsgeſuche 
von Landwirten in großer Zahl ein, die für ihre Söhne 
eine mehrwöchige Freizeit erwirken möchten. Demgegen⸗ 
über machen die amtlichen Stellen darauf aufmerkſam, daß 
das Geſetz von der Militärdienſtpflicht für aktive Solda⸗ 
ten keine Beurlaubungen zur Erntezeit vorſteht. In Aus⸗ 
nahmefällen ſind entſprechende Anträge nicht beim Heeres⸗ 
miniſterium ſondern beim Kommandanten der Truppe 
anzubringen, in welcher der zu Beurlaubende Dienſt macht. 
Der Kommandeur iſt ermächtigt, von ſich aus eine endgül⸗ 
tige Entſcheidung zu treffen. Die Geſuche ind nur daun 
an das Heetesminiſterium zu ſenden, wenn cs um di 

ig oder under um eine werzeltige Ver⸗ 
ſetzung der fungen Leute in das Reſerveverhältnis handelt. 


ir 
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Die Ziehung der Prämienbauanleihe 
Gewinne von je 1000 Zloty fielen auf die nachſte⸗ 
henden Nummern: 
Der Gewinn von 250 000 ZI, fiel | Nr. 670495, von 
50 000 Zl. auf Nr. 430397, von 10 000 31. auf Nr. 955052, 
942095, 288307, 797893, 200501, 3543, 217948, 155290, 
717872, 383895. 
39738. 44608, 45203, 45334, 46435, 113090, 137439, 
170310, 175801, 179112, 195731, 199244, 215865, 234034, 
A 256482, 275368, 278550, 278825, 279197, 
289939, 290117, 291889, 296217, 303341, 312338, 315347, 
329382, 333254, 335187, 335501, 370380, 378210, 380396, 
389660, 390031, 409805, 411380, 419643, 419677, 424104, 
428469, 438645, 441695, 471737, 488514, 536066, 554688, 
557109, 557485, 561169, 572341, 580921, 582880, 586524 
592729, 594205, 614813, 614941, 621283, 624260, 641475 
350390, 651180, 676444, 689518, 692082, 696890, 704564, 
708002, 712732, 724096, 742589, 42688, 755920, 
764518, 769285, 782680, 785354, 817685, 838294, 845024, 
853217, 858472, 865932, 879301, 880312, 882546, 891347, 
907605, 908862, 923346, 948918, 962996, 990433, 994111. 


— — 


Neue 100. Zlothſcheine 

* Die Bank Polſki hat eine neue Emiſſion von Hun⸗ 
dertzloty⸗Scheinen in Auftrag gegeben. Die Scheine wer⸗ 
den im Lande hergeſtellt. Die neuen Hunderter werden 
auf der einen Seite ein Poniatowſki⸗Bild und auf der 
anderen eine Verzierung in Girlandenform tragen. Es 
wird erwartet, daß die neuen Scheine Ende Herbit in Um⸗ 
Muf geſetzt werden. 


Teilweiſe Kürzung der Dienſipflicht? 

* Im Kriegsminiſterium wird eine Verkürzung der 
Militärdienſtzeit in Erwägung gezogen. Allerdings würde 
eine ſolche nur die Dienſtzeit der Infanterieſchützen be⸗ 
treffen, die auf 15 Monate herabgeſetzt werden ſoll. 

Amtsketten für die Gemeindevögte 

x Auf Grund einer Verordnung des Innenminiſters, 
über die Amtsabzeichen der Stadtpräſidenten, Bürger⸗ 
meiſter, Schulzen und Gemeindevögte wird das Amtsab⸗ 
zeichen der Vögte eine Meſſingkette ſeln. 


83 195 Eheſchließungen in drei Monaten 

Unter den im erſten Viertel I. J. geſchloſſenen 83 195 
Ehen beträgt die Zahl der römiſch⸗katholiſchen Ehen 51 649, 
die der griechiſch⸗katholiſchen — 11.460, der orthodoxen — 
13 254, der evangeliſchen — 1613, der moſaiſchen — 4817 


die rituellen ausgenommen), die anderer Bekentniſſe 
— 402. 


219 884 Arbeitsloſe 


Auf Grund von ſtatiſtiſchen Angaben der Staatlichen 
Arbeitsvermittlungsämter betrug die Zahl der Arbeits⸗ 


loſen in Polen am 30. Juli 219 884 Perſonen, was im 


Vergleich zur vorangehenden Woche einen Rückgang von 
5269 Perſonen bedeutet. In Warſchau betrug die Ar⸗ 
beitsloſenzahl 21 380 Perſonen, was befagt, daß fie ſich in 
der letzten Woche um 785 Perſonen verringert hat. Die 
Zahl der Arbeitsloſen in Oberſchleſten hat gegen vorige 
— 75 um 400 Perſonen zugenommen und betrug 88 075 
Perſonen. 


Ernteſchäden durch Weizenbrand 


Aus faſt allen Gegenden Polens kommt die Nachricht, 
daß der Weizenbrand ungeheuren Schaden angerichtet hat. 
Viele tauſend Morgen Feld werden in dieſem Jahre kei⸗ 
nen Ertrag abwerfen. 

Bekanntlich hat Kleinpolen auch früher ſchon durch 
den Weizenbrand großen Schaden erlitten. In dieſem 


Jahre ſind an manchen Orten 85 Prozent, ja ſogar 100 
rozent der Ernte durch den Brand vollkommen zerſtört 
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worden. Aus Nawa Ruska z. B. wird gemeldet, daß nur 
15 Prozent der Weizenernte ohne Schaden verblieben It, 
und Schatte geringe Teil zeigt keine gute Qualität. 
Nach S Be wird man von einem Morgen nur etwa 
1,5 bis 2 Doppelzentner Weizen ernten können. Im letz⸗ 
52 Se 2 8875 die 3 . u. in der 
a izen angebaut, um dur pezialiſterung 
der Produktion größere Erträge und einen dee Ber 
dienſt zu erzielen. Da nun fait die ganze Mn 
vernichtet iſt, ſteht die Landwirtſchaft vor dem vollſtändi⸗ 
gen Ruin. Im Bezirk Rawa Ruska wird in dieſem Jahre 
auch die Kartoffelernte keinen guten Ertrag abgeben, da 
der Boden außerordentlich trocken iſt. 
Am ſtärlſten betroffen wurde Wolhynien, beſonders 
der Kreis Luck. Die Weizenernte iſt hier vollkommen ver⸗ 
nichtet. Weite Felder ſehen von dem Brand ganz ſchwarz 


aus. Aehnlich betroffen wurden die Kreiſe Dubno und 


Wlodzimierz. Außer Weizen wurde auch die Haferernte 
vom Brand ergriffen. Der Schaden iſt ungeheuer. 

Die Nachricht aus Großpolen iſt inſofern ſehr wichtig, 
als ſich in den bisherigen Jahren der Weizen brand nur 
auf Kleinpolen und Wolhynien erſtreckte. 

Ueberraſchenderweiſe kommt aus den Weſtwojewod⸗ 
ſchaften die Meldung, daß ſich auch in Pommerellen der 
Weizenbrand bemerkbar macht. Hier konnte der Schaden 
noch nicht genau echt werden. Die größten Verluſte 
tragen die Kreiſe Kulm und Straßburg. Im nördlichen 
Teil Pommerellens, an der polniſchen Küſte, wurde ein 
großer Teil der Roggenernte ſtark beſchädigt. Hier hat 
der Brand auch den Hafer ergriffen. Allerdings glauben 
die Landwirte dieſer Gegend, daß ſie größere Schäden 
nicht zu befürchten haben. Wie fie aber melden, hat ih 
ſeltſamerweiſe der Brand auch auf die Obſtbäume erſtreckt. 
Wie ſich die diesjährigen Verluſte noch auswirken werden, 
ſteht noch nicht feſt. 


Die Verſicherung der Autobusfahrgäſte 
und des Perſonals 


Die letzte Verſammlung des Lodzer Autobusbeſit⸗ 
zerverbandes beſprach u. a. eingehend die Konzeſſionierung 
des Autobusverkehrs in Polen, die u. a. von der zwangs⸗ 
weiſen Verftcherung der Reiſenden, des Perſonals und des 
Gepäcks abhängig gemacht wird. Die Zwangsverſicherung 
werde ſich ſowohl auf alle Reiſenden beziehen, als auch 
auf die Schofföre, Schaffner und Gehilfen derſelben. Das 
Projekt ſieht in dieſer Hinſicht je nach dem Wege, auf dem 
der Autobus verkehrt, eine Versicherung von 4500 bis 
10 000 Zloty pro Kopf vor, wodurch nach den Berechnungen 
der Beier die kleineren Autobuſſe mit einer Verſiche⸗ 
rungsgebühr bis zu 1000 Zloty, die kleineren dagegen mit 
Gebühren bis zu 2000 Zloty belaſtet würden. Die Beſitzer 
haben beſchloſſen, eine Herabſetzung der Gebührenſätze für 
die Verſicherung anzuftreben. 


Vater wird au der Leiche des Sohnes 
irrſinnig 

Ein erſchütternder Vorfall hat ſich dieſer Tage in 
Pinſt zugetragen. In der Pina badete mit ſeinem 15jäh⸗ 
rigen Sohn der dortige Einwohner Joſef Segalowicz, der 
ſich nach einer Weile entfernte, um angeln zu gehen, wäh⸗ 
rend ſein Sohn Adam in Geſellſchaft einiger Kameraden 
zurückblteb. ötzlich geriet der Knabe in eine Tiefe und 
ertrank. Als der erſchrockene Vater auf die Schreie des 
Ertrinkenden herbeigeeilt kam, trug man bereits deſſen 
Leiche aus dem Waſſer heraus. Der unglückliche Vater 
ſtürzte ſich über die Leiche ſeines Kindes und blieb dort 
ohnmächtig liegen. Als man ihn ins Bewußtſein zurück⸗ 
gebracht hatte, ſtellte man feſt, daß er irrſinnig gewor⸗ 
den war. 


Drei Brüder erkrunken 
In einer Lehmgrube in Bendzin ertranken beim 
Baden drei Brüder Fenig, 6⸗, 7⸗ und gjührig. Der Vater, 
der ihre Hilferufe gehört hatte, kam herbeigeeflt, doch es 
war zu ſpät. Er konnte nur noch die Leichen ſeiner Kinder 
bergen. 
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Schlacht zwiſchen zwei Dörfern 
Zwei Tote, 20 Verletzte. 

Am 6. Auguſt nachmittag entſtand auf den Wieſen 
des Dorfes Gajencice, Kreis Radomſko eine Schlacht zwi⸗ 
ſchen den Einwonern dieſes Dorfes und des Nachbardor⸗ 
es Patrzykowa. Es handelte ſich um die Wieſe, die durch 
Gerichtsurteil dem Dorf Patrzykowa zugeſprochen worden 
war Als die Bauern dieſes Dorfes das Heu der Wieſe 
abfahren wollten, wurden ſie von einer Gruppe Bauern 
aus dem Nachbardorf angegriffen, die es verhindern woll⸗ 
ten, daß das Heu fortgeſchafft werde. Es entwickelte ſich 
eine See in deren Verlauf immer mehr Verſtär⸗ 


kung aus beiden Dörfern anrückte. Schließlich waren ge⸗ 
gen 200 Perſonen in den Kampf verwickelt. Inzwiſchen 
war die Polizei verſtändigt worden, die nun kbeiejlte 


und dem Kampf ein Ende machte. Auf dem Kampfplatz 
blieben zwei Tote, und zwar der 42 Jahre alte Jan Tlu⸗ 
czet und der 88 Jahre alte Michal Opas liegen. Außer⸗ 
dem waren 20 Perſonen aus beiden Dörfern verletzt wor⸗ 
den. Ferner wurden während der Kämpfe 9 Pferde er⸗ 
ſchlagen. Im Verlauf der ſofort eingeleiteten Unterſu⸗ 
chung wurden mehrere Perſonen verhaftet, die dem Unter⸗ 
ſuchungsrichter zugeführt wurden. 


Familientragödie 

In der Familie Chaim Silberrring in Lodz 
trug ſich jüngſt eine furchtbare Tragödie zu. Silber rings 
Gattin Genia war eine etwas leichtfertige Frau. Als 
neuerdings der Sohn des Ehepaares Silberring, der im 
Auslande ſtudierte, heimkam, ſagte ihm ſein Vater, daß er 
das unfolide Leben feiner Frau nicht länger mehr an⸗ 
fehen könne. Daraufhin ſtellte der Sohn die Mutter vor 
eine Alternative: entweder ſie lebe wie eine anſtändige 
Frau oder verlaſſe das Haus. Frau Genia wählte das 
letzte, und ſchon nach einigen Wochen war die Scheidung 
vollzogen. Chaim Silberring wurde vor Aufregung ner⸗ 
venkrank und mußte nach Kochanuwka. Sein Sohn hat 
ſich unter dem Eindruck dieſer Begebenheiten durch Leucht⸗ 
gas vergiftet. 


Alle drei Kinder verloren 


Der Fleiſcher Ludwik Ciusniak aus Konin beging 
Selbſtmord durch Vergiftung. Er tat dies einige Minuten 
vor dem Begräbnis ſeines einige Monate alten Söhnchens. 
Unlängit hatte Ciusniaf feine zwei Töchterchen begraben. 
Den Tod des letzten Kindes nahm er ſich ſo zu Herzen, daß 
er Selbſtmord beging. 


Hund frepiert am Sarg feines toten Herrn 

p. In Gniewfowo, Kr. Hohenſalza, ſtarb dieſer Tage 
der dortige Pfarrer Wilinſki, der ſeit vielen Jahren einen 
Schäferhund beſaß. Das treue Tier ging winſelnd um den 
Sarg ſeines verſtorbenen Herrn herum. Als man nach 
einigen Stunden nach dem Hund ſah, den man über den 
Vorbereitungen zur Leichenfeier vergeſſen hatte, fand man 
85 tot vor. Der herbeigerufene Tierarzt ſtellte Herzſchlag 

t. 


Zwei Brüder beim Reiten tödlich 
A verunglückt 


a. Im Dorfe Katarzynki, Kreis Nadomfko, ſpielte ſich 
ein ſchwerer Unglücksfall ab, bei dem zwei Knaben von 
12 und 14 Jahren das Leben einbüßten. Die beiden Söhne 
des örtlichen Landwirts Jan Wrzecionka, Stefan und Ka⸗ 
zimierz, wollten die Pferde auf die Weide bringen, wobei 
ſie den veitend zurücklegen wollten. Als ihnen das 
Tempo zu langſam vorkam, beſchloſſen fie, um die Wette 
zu reiten, wobei indes beide von den Pferden abgeworfen 
wurden und der 14jährige Stefan unter das Pferd fiel, 
auf dem ſein Bruder Kazimierz ritt, und zertreten wurde. 
Der Tod trat auf der Stelle ein. Sein 12jähriger Bruder 
Kazimierz fiel beim Sturz mit dem Kopf auf einen Stein, 
wobei ihm die Schädeldecke zertrümmert wurde Auch er 
verſtarb in wenigen Minuten. 
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Aus aller Welt 
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Erdbeben auf den Azoren 

Durch ein Erdbeben, von dem die Azoren in der erſten 
Auguſtwoche heimgeſucht wurde, hat am meiſten die 
Inſel St. Miguel gelitten, wo viele hundert Menſchen in⸗ 
folge Einſtürzens von Häuſern obdachlos geworden find. 
Etwa 20 Perſonen wurden verletzt. In Fayal ſtürzten 
die Kirche und 100 Häuſer, in Agun Retorta etwa 50 Häu- 
ſer und in Lomba do Cavalero ſämtliche Häuſer ein, ſo 
daß dort die geſamte Bevölkerung unter freiem Himmef 


ſchlafen muß. 


Ausbreitung der Cholera in der 
Mandir rei 


Die Cholera in der Mandſchurei breitet fih aus. Die 
Kriegswirten und die hereingebrochene Ueberſchwemmung 
erſchweren die Rettungsaktion, wodurch die Zahl der Todes⸗ 
opfer ſteigt. Auch in Mukden wurden einige Cholerafälle 
feitgeitellt. 

Chineſiſche Blätter melden, daß trotz ſchärfſter Maß⸗ 
nahmen der japaniſchen Behörden die Cholera auch auf 
Mukden übergegriffen habe. In kurzer Zeit ſeien 2000 
Cholergerkrankungen in Mulden feſtgeſtellt werden. Auch 
in a japaniſchen Armee ſelen einige Cholerafälle zu ver 
zeichnen. 


57 Bergleute bei Schlagwetter 
umgekommen 
Eine ſchwere Schlagwetterkataſtrophe ereignete 
in der Sorachi⸗Kohlengrube bei Hokkaido in Japan, 
57 Bergleute zum Opfer fielen. 
mit dem Leben davon, 


ſich 
der 
Nur 2 Bergleute kamen 


Schwere Wirbelſturmverheerungen in 
Bulaarien 
152 Dörfer ſtark betroffen. 

Ausgedehnte Gebiete Nordbulgariens wurden von 
einem Wirbelſturm heimgeſucht, der von einem Wolken⸗ 
bruch und Hagelſchlag begleitet war. Obwohl das Un⸗ 
wetter nur 10 Minuten dauerte, iſt der Schaden außeror⸗ 
dentlich groß. Die Felder ſind verwüſtet und viele Häu⸗ 
fer ſchwer beſchädigt worden. Beſonders ſtarke Verwül⸗ 
ſtungen wurden in dem Dorfe Nowoſelo bei Schumen an⸗ 
gerichtet. 7 Menſchen ſind beim Hereinbrechen des Hoch⸗ 
waſſers ertrunken. Zahlreiche Einwohner wurden ver⸗ 
wundet. Der geſamte Viehbeſtand iſt vernichtet. Infolge 
der ſchweren Unwetter, die in den letzten Tagen über 
Bulgarien hinweggegangen ſind, müſſen 152 Dörfer ſtaat⸗ 
liche Hilfe in Anſpruch nehmen, da die Ernte zerſtört iſt. 


Fin ſonderbarer Welireifender 


In Nancy traf am Sonntag ein däniſcher Journaliſt. 
Peter Niſſen, ein, der in über 7 Jahren die Welt durch⸗ 
wandert hat und ſich nun auf dem Weg nach Paris, dem 
endgültigen Ziel ſeiner Fußwanderung, befindet. Er 
wanderte nur in Pantoffeln und trug nie eine Kopfbe⸗ 
deckung. Während ſeiner 7jährigen Wanderſchaft durch 
alle Länder der Welt hat Niſſen nicht weniger als 136 
Paar Pantoffel abgenutzt. Er brauchte außerdem 14 An⸗ 
züge und 17 Stöcke. Seit ſeinem Aufbruch aus Kopen⸗ 
hagen im Jahre 1925 iſt er dreimal krank geweſen und 
hat hintereinander eine, zwei und 12 Wochen in verſchie⸗ 
denen Krankenhäuſern zugebracht. Seinen Lebensunter⸗ 
halt während der Fußwanderung beſtritt er durch feuille⸗ 
loniſtiſche Beiträge für eine große Kopenhagener Zeitung 


[2 Ver Volksfreund. 


Lodz, den 10. Auguſt 1932. 
Marktbericht. Geſtern wurden auf den Lodzer Märk⸗ 
ten die folgenden Preiſe gezahlt: Butter 3—3,50 Zl., Herz⸗ 
käſe 1 Zl., Quarkküſe 80 Gr., ſüße Milch 25—30 Gr., Butter- 
und ſaure Milch 18 —20 Gr., Sahne 1,20—1,50 Zl., eine 
Mandel Eier 1,20 —1,30 Zt, Kiſteneier 1 3l., ein kleiner 
Kopf Wirſingtohl 10—15 Gr., Weißkohl 5-10 Gr Boh⸗ 
nen, junge 20—30 Gr. Sauerampfer 40 Gr., eine Mandel 
Gurpen 15—20 Gr., Wruken, Sellerie und Porree 5 Gr., 
Mohr⸗ und rote Rüben, junge, das Bündchen 3—4 Gr., 
eine Mandel 30—40 Gr. junge Erbſen 1 3, Peterſilie und 
Dill, das Bündchen 5 Gr., Zwiebeln 20 Gr., Blumenkohl 
10—25 Gr., To naten 4050 Gr., Kartoffeln, der Viertel⸗ 
korzec 1,25 Zl., junge, das Kilo 7 Gr., Preißelbeeten der 
ter 50 Gr. Brombeeren 35—40 Gr., Stachelbeeren 70— 
80 Gr., Kompotläpfel 30 Gr., Zitronen 15 Gr., Birnen 
60 Gr., Kohlrabi das Stück 5 Gr., Kirſchen 40-50 Gr., 
Johannisbeeren 70-80 Gr., Heidelbeeren 40 Gr. Geflügel: 
eine Ente 23 Zl, ein Huhn 34 Zl., ein Fache 1,20 
bis 2 Zl. Fiſche: Karpf fen 3 13 31, Zander 3 Zl. 


Voſeuer eich jmarfi 


Noberungen für 100 Kilogramm e eng loco Schlacht⸗ 
hof Poſen mit Handelsunkoſten 
Rinder: gg a) 9 ausgemä e, nicht an⸗ 
geſpannt 68—74, b) ju Maſtochſen bis zu 3 Jahren 54—62, 
t) ältere 44—52, d müßte ı genährte 38—42. Bullen: a) voll 
fleiſchige, ausgemäſtete 60—64, b) Maſtbullen 54—58, c) gut 
genährte, ältere 42—48, d) mäfsig genährte 360. Kühe: 
a) vollfleiſchige, ausgemäftete 66—74, b) ok 58— 64, 
t) gut genährte 34—42, d) mäßig genährte 26—32 | 
a) vollfleiſchige, Adee 68-74, b) M. 
5 gut genährte 4 d) mäßig genährte 38—40. Jun re 
vi m: a) gut . e 38—42, b) mäßig 99.0 36—338. 
Kälber: a) beſte ausgemäſtete Kälber 80— Maſtkälber 
70—76. 10 gut genährte 60—68, d) mäßig genährte 54—58. 
Schafe: vollfleiſchige, ausgemäſtete Lämmer und jüngere 
bene ern ) vollfleiſchi bi K 
a an ne: a) vollfleiſchige, von 120 bis 150 Klg. Les 
bendgewicht 100 —104, b) vollfleiſchige, von 100 bis 120 Klg. 
Lebendgewicht 96—98, 9 — e von 80 bis 100 Klg. 
Lebendgewicht 90—904. eine von mehr als 80 
8095 5 5 8 2 iR trate 84—92, f) Bacon 
ine — 


Poſener Getreidebörſe 
Amlliche Notierungen für 100 Klg. in Zloty fr. Station Posen. 


Nichtpreiſe: gen, neu 1 oggen, neu, 94758 
rocken 15,15—15,65, Mahlgerſte, 6466 Ag, neu 17—17,50, 
Mahl gerſte, 68 Alg. neu 5 Bi alt 17,50—18, 


Roggenmehl (Köprten 
ae 9 75 W entlete 
gen! eie 10,25-—10,50, 

inen 12—18, Gelblu 


b) 10, e R 
gro op 
ae (00) 108 Blau⸗ 
Br 1615 


Warſchauer Getreidebörſe 


Für 100 Kilo in Zloty mit Zustellung zur Verladeſtation. 
Roggen. neu 16—16,50, Einheltsweißzen, neu 23,50 — 24,50, 
Sam nelweizen 22.50—23,50. Einheſtshafer, wen 17, 
Sammtel hafer 16,50—17, 50, feinſtes Weißenmehl 43—48. 
mehl 0000 3343, gebeutelles Roggenmehl 30—83, 


— — 


Warſchauer Mö 
9. Auguſt 1932. 


Amerikaniſche Dollar 8,94 
1 Pfund Sterling 31,21 
100 Schweizer Franken 173,43 
19 . Franken 35,05 

ulſchz Reichs mark 21250 


Druck und Era 
„Libertas“, Verlagsgeſ. m. b. H. 


Wenzſonſt 


ertelle ich jeder Dame einen guten Rat bei 


Weicßfluß 


Jede Dame wird erſtaunt und mir dankbar 
AK. Gebauer, Stettin, 88. P. 


Deutſchl. (Porto beifügen). 


Lodz. Petrikauer 86 


Frau 
Friedrich⸗Eber ie 105, 


630 
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Deutſches Symnaſium 
Rnaben und Mädchen 


zu Sompolno, Kreis Kolo 


Die Aufnahmeprüfungen 


finden am 1. September ſtatt. 

Es beſtehen 4 Vorſchul⸗ und 6 Gymnaſtalklaſſen. Im 
Schülerheim koſtet der Unterhalt 60 Zl. monatlich. Geſunde 
Lage der Anſtalt. Schularbeiten werden unter Auſſicht der 
Lehrer angefertigt. Aufnahme finden ſittlich und körper⸗ 


lich normale Kinder. 
643 Die Dieekiion 


. . ER 
III DE DR RE De DE DE EEE U ER 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bel der 


Warenzenfrale d. Deulſchen Genoſſenſchaflen 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegramm Alöreffe: „Centow LödZ” 


ENEHREHENZERESERNENNRERERERNE 
a m » % re ů ˙ 


Gutſchein 


Gültig für Freilag, den 19. Auguft 
von 2—3 Uhr nachmittags 

zur Einholung einer Rechtsauskunft 

in der Schriftleitung des „Volksfreundes“ 


Wir machen darauf aufmerkſam, daß wir e 
künfte grundſätzlich nur mündlich ertel a 
Auskünfte. die im Intereſſe der Sache ausführli 

ten ſein müſſen und daher ſtets ſehr umfangrei = 15 
len, können wegen des damit verbundenen Zeitverl 
leider no und werden. 


